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Tageschronik
Marineluftſchiff L. 13 verloren.
Wieder 19 500 To. verſenkt.
Wilſon redet.
22 Feinde Deutſchlands!

Falſche flaggen.
Das Segeln unter falſcher Flagge war während des

Krieges die von unſeren Gegnern am lie ſ und
mannigfachſten angewandte Kriegsliſt, deren ſich nicht
nur ihre Seeleute, ſondern ganz beſonders auch ihre
Staatsmänner bedienten. Sie mußte zur Erklärun
ihres ſchnöden überfalls über die Mittelmächte herhal-
ten, ſie gab Mittel und Wege, um Bundesgenoſſen von
uns abzuſprengen und Neutrale in ihren Heerbann zu
zwingen, ſie ſoll neuerdings auch dazu dienen, das völlig
zerrüttete Rußland zur Hergabe ſeiner letzten Blutopfer
u nötigen und den Friedensſchluß nach den a erge

Plänen der internationalen Großfinanz vorzubereiten.
Wie nicht anders zu erwarten, Piſgren ſich die Ver-
einigten Staaten auch nach dieſer Richtung hin
als das Land der unbegrenzten Möglichkeiten, denn ſo
lange die Erde um ihre Sonne kreiſt, hat es noch nie
mals ein Staatslenker wie Wilſon fertig gebrachtunter der Flagge der Neutralität drei

lang Krieg zu führen und dann, wie in
einer Note an Rußland, einen „Frieden ohne
Sieger“, aber mit grundlegender Anderung
der europäiſchen Landkarte zu fordern. Die
Welt iſt allmählich derart an ſeine heuchleriſchen
r gewöhnt worden, daß die begründende Ein
eitung kaum noch jemand ſtutzig machen wird; ſie zu

widerlegen, wäre darum vergebliche Mühe.
Mit dem ihm eigenen Mangel an Wahrheitsliebe

behauptet er, die kaiſerlich deutſche Regierung und die-
die in ihrem ſtänden, ſuchten natürliche

ürgſchaften, damit der Krieg mit der Wiederherſtellungdes flatub quo ante ende. Bekanntlich trifft das genaue

Gegenteil zu. Er verlangt r daß der Status ge-
ändert werde, „damit die Wiederkehr von ſolch abſcheu-
lichen Dingen auf immer verhindert werde“.ündung ent er, unſere Gegner kämpften für die Frei-
ſeit für die Selbſtregierung, für die freie Entwickelung

aller Völker. Das Unrecht müſſe zuvor wieder gutge-
macht werden, dann müßten Bürgſchaften gegen die
Wiederkehr ſolchen Unrechts geſchaffen werden. Keinem
Volke dürfe eine Souveränität aufgezwungen werden,
unter der es nicht leben wolle. Kein Gebietswecheſl ſolle
erfolgen, es ſei denn in der Abſicht, die Menſchen, welche
darin wohnen, zu ſchützen und ihnen eine freie Ent-
wickelung zu ſichern. Man wolle nicht auf Ent
en en dringen mit Ausnahme ſar dieenigen, welche einen klaren Schadenerfatz für das
gegen ſie verübte Unrecht fordern dürften. Keine
neue Regelung durch Gewalt ſolle erfolgen, mit Aus
nahme einer ſolchen, die den Frieden der Welt und
die Politik und das Glück der Völker ſicherte. Spätere
Sätze verlangten die Beſeitigung der Autokratie.

überſetzt man dieſes von Edelmut triefende Pro
gramm unter beſonderer Berückſichtigung der Aus
nahmen na dem Wilſonſchen Wörterbuch in
uſichterne Sprache, ſo lautet es ungefähr: „Damit das
n und das mit ihm im Kartell

nde lateiniſche, rumäniſche und japaniſche poli-
iſche Geſchäft in Zukunft konkurrenzlos

arbeiten kann, darf der Krieg nur mit einer gründ-
lichen Veränderung der Mittelmächte abſchließen. Das

eht am einfachſten, indem man aus ihrem Staats-
r alle Teile losreißt und ſelbſtändig macht, in

denen fremoſprachige Völker wohnen. Nach dieſer
en wächung an Land und Leuten hat diejenige

m Kapital durch Auferlegung uncrſchreglg hoher
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ſchließt. Die Beſeitigung der Monarchien gilt
als ſelbſtverſtändlich. Endlich haben die Mittelmächte
alle von ihnen beſetzten Gebiete zu räumen, denen eine
olche Form gegeben wird, wie ſie „den Frieden derelt und die Politit und das Glück der Völker ſichert“,

d. h. Belgien, Meſopotamien und die deutſchen Kolonien
kommen unter die ſchützenden Fittiche Englands, Kon-
ſtantinopel an Rußland, Syrien an daten reich. Das
änzlich uneigennützige Amerika erhält Schadenerſatz
ür alle verſenkten Schiffe und begnügt ſich im übrigen

mit dem „beſcheidenen“ Profit, den ihm der Weltkrieg
in den t warf, mit der r aller deutſchenMärkte in Mittel- und Südamerika und mit der ſtillen
Genugtuung, ſich auf Koſten Europas eine moderne
en und die allgemeine Wehrpflicht geſchaffen zu

aben.“

Mit ſolcher Deutlichkeit wurde das Kriegsziel
unſerer Gegner von Wilſon noch nie proklamiert, ſo ſicht
bar es auch bisher ſchon durch den Schleier ſeiner
Menſchheitsbeglückungs Phraſen hindurchſchimmerte.
Trotzdem werden die unentwegten L
im deutſchen Vaterlande auch jetzt n ſich an ſeine
Worte und nicht an deren Sinn halten, weil es ihnen
ſo beſſer in ihre Programme oder in ihr Geſchäft paßt.
Alle diejenigen aber, denen die Zukunft unſeres Volkes
am Herzen liegt. werden daraus erneut die Gewißheit
entnehmen, daß es für uns eine Wiederkehr des ſtatus
quo ante nicht gibt, nicht geben darf. Jetzt oder nie
haben wir uns Bollwerke gegen die Niedertracht unſe-
rer Feinde zu ſchaffen, wollen wir nicht zu einem macht-
und ehrloſen Staatsgebilde herabſinken, das von der
Gnade ſeiner Nachbarn lebt und deſſen Arbeit dieſem
zugute kommt. Wer mit ehrlichem Willen die belgiſche
Frage prüft, muß mit dem verſtorbenen Golverneur
v. Biſſing und zahlloſen anderen vertrauenswürdigen
Sachverſtändigen zu der überzeugung kommen, daß
Deutſchlands ganze Zukunft davon abhängt, ob wir
oder England die belgiſchen Lande in ſeinem Macht-
bereiche hält. Die Herausgabe des Landes würde nicht
den ſtatus quo ante, ſondern einen ganz neuen, unſere
Sicherheit im höchſten Grade gefährdenden Zuſtand
ſchaffen. Und nicht anders ſteht es im Oſten. Nicht die
Sicherung unſerer Oſtmark allein ſteht auf dem Spiel,
auch die Möglichkeit der Volksernährung, die nach dem
Kriege von ganz anderen Faktoren abhängen wird, wie
vor ihm, da es in der Macht unſerer Gegner liegen
wird, uns die Getreidezufuhr abzuſchneiden. Auch für
uns gibt es darum keinen ſtatus quo ante. Und daß
der neue Zuſtand unſeren Bedürfniſſen entſpreche, da
für muß das Schwert, nicht aber die Feder oder der
grüne Tiſch ſorgen.

Die Revolution in Rußland
Hunger und Mutloſigkeit an der ruſſiſchen Front.

Malmö, 15. Juni. „Rußk. Wied.“ veröffentlicht
einen Brief, der die Zuſtände an der ruſſiſchen Front
in den düſterſten Farben malt. Der Brief iſt aus
Luck datiert. Es heißt darin: „Seit einigen Wochen ſind
wir ſchon ohne Brot, ohne Fleiſch, ohne Fiſche.
Die Zufuhren an die Front haben infolge weiß Gott
welcher Ereigniſſe faſt vollſtändig aufgehört. Wir
nähren uns hauptſächlich von einem Brot, das aus ge
riebenen Wurzeln bereitet wird, zudem fällt unſeren
hinter der Front ſtreifenden Abteilungen hin und wie-
der auf abgegraſten Gehöften etwas in die Hände, das
unſeren ſchlimmſten Hunger ſtillt. Die überaus ſchlechte
Ernährung untergräbt den Geſundheitszuſtand von
Offizieren und Mannſchaften in ſehtegefährlicher Weiſe.
Einzelne Abteilungen haben bereits mit der Ein-
ſchlachtung ihrer Pferde begonnen. Es iſt das das
einzige Mittel, um die Tiere vor dem Verhungern zu
bewahren. Jnfolge der Trockenheit gibt es hier kein
Futter für die Tiere. Zahlreiche Pferde ſind bereits
an Entkräftung geſtorben. Es iſt klar, daß
unter dieſen Umſtänden ſich die Kriegsmüdigkeit nicht
nur im Murren der Mannſchaften äußert. Alle Ver-
ſprechungen, die uns gemacht wurden, ſind nichts als
Täuſchungen. Wenn wir aus dem Hinterlande
nicht bald Verpflegung erhalten, dann. wird kein Ver-
ſprechen ausreichen, um die Leute hier länger zu halten.
Von einem Siegeswillen iſt nirgends die Spur. Die
Mannſchaften ſind nur noch mit einem Viertel ihrer
Gedanken an der Front, die Offiziere ſind der gegen-
wärtigen Zuſtände müde und wünſchen nichts fehnlicher
als eine völlige Veränderung der Lage, am liebſten den

167. Jahrgang.

Frieden, damit ſie Gelegenheit erhalten, den verhaßt
gewordenen Beruf an den Nagel zu hängen. In einzel-
nen Regimentern graſſiert eine förmliche Selbſt
mordepidemie unter den Offizieren.“

„Havas“ meldet aus Petersburg: Der Vera
kehrsminiſter Nekraſow betonte in einer Unter-
redung mit einem Vertreter der irre den
Ernſt der Lage. Jm Laufe der nächſten 2 Wochen
müſſe ſich eutſcheiden, wer eigentlich zu befehlen habe.
Wenn das Volk die Bemühungen der Regierung, die
Staatsgewalt zu befeſtigen und die Regierung wieder
an gen unterſtützt, ſei nicht abzuſehen, wie
Rußland aus der gen Lage auskommen
werde. Die Ausſtandsbewegung in Petersburg, nament
lich der allgemeine Streik der Arbeiter der Rüſtungs
induſtrien, dauert unverändert an. Alle Beſtrebun-
gen, die Arbeiter zur der Arbeit zuveranlaſſen, ſind wieder fehlgeſchlagen. Die letzte
nung iſt jetzt noch, daß es gelingt, im Heere wieder Ord
nung zu ſchaffen.

us Archangelsk wird der Ausbruch eines
ausgedehnten Ausſtandes der Arbeiter
meldet. U. a. ſind ſämtliche Seht ſpan
ſo daß jeglicher Verkehr im Hafen eingeſtellt iſt. e
Arbeiter verlangen einen Tageslohn von 10

das Ausladen allgemeiner Waren, jedoch einen ſolchen
von 13 Rubel und 15 Kopeken ſür das Ausladen von
Kohle. Die Arbeitgeber ſind bereit, ihnen 9 Rubel und
7 Kopeken zu bewilligen.

Kundgebung der Petersburger Garniſon.
Malmö, 14. Juni. Jn her We fand aus

Anlaß verſchiedener anarchiſtiſcher Unruhen und der
Kaſernen propaganda der Anarchiſten eine Maſſen
W v der Petersburger Garniſonſtatt. Die geſamte Garniſon erklärte dem Arbeiter und
Soldatenrat ihre Treue und Ergebenheit. Sie wolle
den Beſchlüſſen des Arbeiter- und Soldatenrates in der
Kronſtadter Angelegenheit fügen und gegebenen-
falls auf das Geheiß des Rates gegen Kronſtadt mar-
ſchieren. Auch die Garniſon von Zarskofje Sſelo
erklärte dem Arbeiter- und Soldatenrat ihre Ergeben-
heit. Die Garniſon von Reval hat ſich dagegen, nach
einer Meldung des „Djen“, mit den Soldaten in Kron-
ſtadt ſolidariſch erklärt. Die Haltung der Trup-
pen von Oranienbaum iſt ungewiß. Aus Anlaß
der erneuten Unabhängigkeitserklärung von Kronſtadt
kam es in Petersburg zu erheblichen Unruhen.

Stockholm, 15. Juni. Nach einem Telegramm an
„Svenska Dagbl.“ über Haparanda iſt am 12. Juni
das zweite Petersburger Maſchinengewehr- Regiment
durch die Straßen gezogen mit Fahnen mit der Auf-
ſchrift: Das Regiment begrüßt den Kronſtäd-
ter Arbeiterrat. Das Regiment hat einen von der
r. ttweilegen Regierung gefangen geſetzten Offizier be
frei

„Birſch. Wijed.“ teilt mit, daß das Hotelzimmer des
engliſchen Arbeitsminiſters Henderſon am vergangenen
Sonntag abend, während er ſich in der engliſchen Bot
ſchaft befand, von Einbrechern durchſucht worden iſt.
Zweifellos habe die Abſicht beſtanden, wichtige Doku
mente aufzuſtöbern, doch habe man nur unbedeutende
Sachen gefunden.

Kerenski gegen die Offenſive?
Das „Bern. Tagbl.“ berichtet von beſonderer Seite

aus London: Reuter bringt aus Petersburg fortge-
ſetzt Telegramme, die ſich weſentlich von jenen der fran-
zöſiſchen Havas-Agentur unterſcheiden. Bei Dwinsk
ſagte Miniſter Kerenski in Gegenwart des Oberſt

kommandierenden, General Dragomirow: „Die
ruſſiſche Armee muß immer felddienſtfähig ſein, aber
ich habe niemals geſagt, daß eine Offenſive ausgeführt
werde, weder heute, noch morgen.“

Neuer ruſſiſcher Oberbefehlshaber im Weſten.
London, 14. Juni. Reuter meldet aus Peters-

burg: Die Zeitungen teilen die Wahl des Generals
Denikino, früheren Chefs des Generalſtabes, zum
Oberbefehlshaber der Armeen an der weſtlichen Front
an Stelle des Generals Gurko mit.
Der A. und S.-Nat gegen die Kriegsziele der Entente.

Genf, 14. Juni. Die S ä 2e lwerben
gen Frankreichs und ands werden nach
einer lakoniſchen Petersburger Meldung der franzöſi
ſchen Preſſe von den revolutionären Organen ſehr un«
günſtig aufgenommen

z
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wird abfällig kritiſiert, weil ſie von der Eroberun

Amſterdam, 14. Junt. Nach dem „Alg. Handelsbl.“meldet „Daily Chron.“ aus Petersbur
ſt, daß die Verbündeten Mühe haben werden, mit dem

ertreterausſchuß der Arbeiter und Soldaten zu einer
Meinungsgleichheit zu kommen, ſola er ſeine gegen
wärtigen Anſchauungen nicht ändert. Die Aufnahme,
die die eugliſche, franzöſiſche und amerika-
ziſche Note gefunden haben, wirö jedem Zweifel
darüber ein Ende machen. Die Veröffentlichung die
er Noten war das Signal für Ausbrüche in dem größ-
ien Teil der ſozialiſtiſchen Preſſe. Alle Verbündeten
wurden gleichermaßen ver urteilt. Die Noten wur-
den unbarmherzig zergliedert, und man ſindet die alte

und imperialiſtiſche Auffaſſung in neuer
Form. Als der größte Sündenbock wird der Prä-
ſident Wilſon angefehen. Seine Erklärung über die
Kriegsziele wurde mit den Worten: „Klingende Phra-
5 abgetan. Amerika iſt überhaupt ein wunder Punkt
ür die ruſſiſchen Pazifiſten. Sie vergeben es ihm nicht,

daß es in den Krieg eingetreten iſt. Die britiſche
De

preußiſchen und öſterreichiſchen Polens ſpricht. Und die
franzöſiſche wegen Elſaß-Lothringens. Die „Nowoja
Stiren“, das Organ Gorkis, ſpritzt ihr Gift in einer
Weiſe gegen die Alliierten aus, wie es noch niemals n
vor geſchehen iſt. „Djelo Narodna“ ſchreibt unter vielen
Beleidigungen, daß das revolutionäre Rußland ſich
rüſten müſſe, um ſeine pazifiſtiſche Stellung gegenüber
den Alliierten zu verteidigen. Das Organ des Arbeiter
und Soldatenrates erklärt, daß es die Noten ab-
lehne; da die Regierung ihre Aufgabe nicht erfüllt
habe, ſei es jetzt Sache des Volkes, das Wort zu er
greifen.

Der Peter r Berichterſtatter des „Daily Chrvn.“
alles ſehr entmutigend. Der ruſſiſcheindet dies

ertreterausſchuß bleibt dabei, daß das Kriegsziel der
Alliierten, die Befreiung der unterdrückten Völker,
nur ein verſchleiertes Beſtreben nach Annexiv-
nen ſei. Man könne ſich kaum einen Begriff machen,
wie die Alliierten dem Vertreterausſchuß noch mehr Zu
eſtändniſſe machen könnten, „vhne ihn in ſeiner Hal-
ung zu beſtärken, die allen „ehrlichen“ Hoffnungen auf

einen demokratiſchen Frieden ein Ende mache.
Petersburg, 13. Juni. Nach einer Meldung derPet. Tel.-Ag. hat der geſchäftsführende Ausſchuß des

Arbeiter- und Soldatenrates als Antwort
auf den Brief von Albert Thomas, Henderſon
und Vandervelde eine Erklärung über das
Programm der von dem Arbeiter und Soldatenrat ge-
planten internationalen ſozialiſtiſchen Konfe-
ren z veröffentlicht, in welcher er darlegt, daß die r u ſ
r Revolution die dringende Notwen-igkeit eines Friedensſchkluſſes und einer

r der Arbeiterſchaft aller Länder zu dieſem
Zwecke bewieſen habe, und zwar eines Friedens vh-
ne Annexionen und ohne Entſchädigungen, entgegen
den Beſtrebungen imperialiſtiſcher und militariſtiſcher

ntereſſen. Die Konferenzmitglieder würden ſich nach
nerkennung des Selbſtbeſtimmungsrechtes aller Völ

ker mühelos über die Zukunft Elſaß-Lothringens und
derer Gebiete einigen und über die Höhe der Entſchä
ung für die vom Kriege verwüſteten Länder Belgien,

r Galizien, Serbien uſw. verſtändigen, die nichts
einer Entſchädigung gemein habe, wie man ſie einent

beſtegten Lande auferlege.

Es ſteht

Vonm Kriege
Aus dem Weſten

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 15. Juni, abends. (Amtlich.) Jn Flanu-

zern Fenertätigkeit wechſelnder Stärke. Jm Artois
knd morgens bei Lens und Bulleconrt engliſche Angriffe
geſcheitert. Sonſt keine beſonderen Ereigniſſe.

Von den letzten Kämpfen.
Berlin, 16. Juni. An der flandrifſchen Front be

durfte es eines großen engliſchen Angriffes, der am 14. Juni
8 Uhr 30 Minuten abends einſetzte, um die ſchwachen deut

Sicherungen, die vor der neuen Stellung zwiſchen
ollebeeke und Warneton ſtanden, an einigen
len etwas zurückzudrängen. Nichts charakteriſiert

beſſer die Zähigkeit der deutſchen Verteidiger und die ge
ringe Stoßkraft der Engländer als die Tatſache, daß dieſe
ſchwachen Sicherungen ſeit em 10. Juni alle Erkundungs-
vorſtöße der Engländer abzuweiſen und die neuen deutſchen
Stellungen erfolgreich zu verſchleiern vermochten. Die Eng
länder haben es durch eine ſofort einſetzende Propaganda
verſtanden, ihre Erfolge vom 7. maßlos zu übertreiben.
Je mehr Einzelheiten über die Kämpfe im Wytſchaete-
bogen bekannt werden, deſto geringer erſcheinen die wirk
lich erzielten engliſchen Erfolge und deſto größer die ge-
brachten Opfer. Nur in einm Gelände, wie dem Wytſchaete-
bogen, wo die Engländer in einer waſſerundurchläſſigen
Tonſchicht im größten Stile unbeobachtet Minenanlagen
vortreiben konnten, da die waſſerhaltige Sandſchicht der
deutſchen Stellungen eine Gegen-Minierung un-
möglich machte, konnte eine derart umfangreiche Anlage
ausgebaut werden, ohne daß es der Gegner merkte. Dem-
gemäß hoch waren auch die Hoffnungen, die die Engländer
auf die Sprengungen und auf den Angriff ſetzten. Ueber
einſtimmend berichten die Gefangenen von den rieſigen Vor
bereitungen, die ſie überall hinter der Front geſehen hatten,
und nannten dieſen gegenüber das Reſultat des ſo wohl
vorbereiteten Angriffes faſt kläglich. Ein Sergeant der

auſtraliſchen Diviſion, der in ſeinem Zivilberuf Rechts
anwalt iſt, äußerte, er hätte diesmal feſt an das volle Ge
lingen des Durchbruchs geglaubt. Zahlreiche Gefangene
erken nur wenige von ihnen würden ein derartiges

er aushalten, wie es die Deutſchen im Wyutſchaetebogen
ertragen hätten.

Die neue Offenſive der Entente.
Bern, 15. Juni. „Daily News“ meldet, die Pauſe der

Haupthandlungen an den Fronten betreffe die Vorbe
reitungen und Pläne, die alle bisherigenKriegsoperationen übertreffen würden. JmZuſammenhang mit dieſer Nachricht des Londoner Blattes
Feht eine Pariſer Meldung der ſchweizeriſchen Blätter, wo

die engliſchen Häfen ſeit vier Tagen ausnahmslos für
freien Verkehr geſperrt ſind, mit Ausnahme des ſchotti-

ſchen Hafens Greenock.
Jmmerhin aber laſſen inſpirierte Auslaſſungen im

„Journal des Debats“ und im „Temps“ die Annahme zu,
die gemeinſame Generaloffenſive der Entente bis zur

öſung der axiechiſchen Kriſe vertagt worden ſei.

m Die Exploſion in Aſhton.
London, 15. Juni. (Reuter.) Aus Aſhtvn-under-

Lyne kommen jetzt nähere Berichte über die ſchreckliche
Exploſion vom 13. Juni nachmittags. Stücke von
Dampfkeſſeln, Mauern und Gasbehältern wurden meilen-
weit geſchleudert und haben ſelbſt noch in den benachbarten
Städten Dukinfield und Stalbridge Schaden anugeräichtet.
Brennende Fäſſer mit Teer flogen öurch die Luft und ſteck-
ten u. a. die Gaswerke von Dukinfield in Brand. Das
Feuer, das infolge der Exploſion ausbrach, verbreitete ſich
raſch und zerſtörte u. a. auch eine Baunmwollſpinnerei und
eine Getreidemühle. Unter den Opfern ſind mehrere Schul-
kinder, die auf dem Heimwege waren. Der weſtliche
Teil der Staötiſt faſt vollſtändig verwüſtet.

Sie danken beftens.
Nach einer Mitteilung der Londoner „Daily News“ ha-

ben nicht weniger als ſieben Führer von Gewerkſchaf-
ten und Konſumgenoſſenſchaften den ihnen von Lloyd Ge-
orge angebotenen Poſten des Nahrungsmittelkon-
trollenrs abgelehnt.London, 15. Juni. Reuter. Jm Unterhauſe teilte Bo-
nar Law mit, daß der Präſident des Local Gonvernement
Board Lord Rhonndda zum Lebensmittelkon-
trolleur ernannt worden iſt.

Rotterdam, 15. Juni. Wie der „N. Rott. Cour.“ aus
London berichtet, haben vor der Ernennung Lord
Rhonnddas zum Lebensmittelkontrolleur drei Männer,
darunter der Bruder Lord Rortheliffes, Lord Rother-
mere (alſo wohl außer den obigen 7) die Uebernahme die-
ſes Amtes abgelehnt.

Englands dunkle Zukunft.
Baſel, 15. Juni. General Sir William Robertſon

ſagte bei der Verabſchiedung der Kadetten von Woolwich
lant „Daily Mail“: Jhr tretet in die Armee zum afferkri-
tiſchſten Zeitynnkt der Geſchichte des britiſchen Weltreiches
ein. Die Zukunft des Reiches liegt im Dunkeln und
von großen Wolken verhüllt, und dieſe Zukunft liegt haupt-
ſächlich in euren Händen“.

Aus
Kriegsminiſterium verlautet, treffen nächſter Tage franzö
ſiſche Miniſter in London ein, um die zunehmenden Schwie-
rigkeiten zu beſprechen, welche der U-Bopt-Krieg für Frank
reich mit ſich bringt. Weiter ſoll die Lage des ruſſiſchen
Heeres beſprochen werden. Jn militäriſchen Kreiſen
heißt es, daß die Entente von weiteren Offenſtnen in die
ſem Jahr abſehen müße, wenn das rufſiſche Heer nicht
ſeine Kawpffähigkeit wieder erlangt.

Keine ernſthafte amerikaniſche Hilfe.
Geuf, 15. Juni. 800 amerikaniſche Soldaten

ſind in Le Havre gelandet. Jn der Nähe der Stadt wur
den Truppenlager für die amerikaniſchen Soldaten errichtet,
Jn Bordeaux ſind 200 amerikaniſche Krankenwärter ange-
kommen. General Perſhing erklärte gegenüber Preſſe-
vertretern, eine ernſthafte amerikaniſche Hilfe auf Frank-
reichs Boden könne in der allernächſten Zeit noch nicht zu
tage treten. Vorerſt könne es ſich nur um eine Unterſtützung
durch amerikaniſche Flieger haudekn. Bis Frühling 1918
will man 3500 Flugzeuge nach Frankreich bringen. Die
Flieger werden teilweiſe in Fraukreich, teilweiſe von ameri-
kaniſchen Jnſtrukteuren ausgebildet werden.

Wie lange kann es England aushalten?
Haag, 15. Juni. Nach einer ſehr ziffernmäßigen und

optimiſtiſchen Berechnung des eher england freundlichen „N.
Rott. Cour.“ kann England vom 1. Juni an gerechnet
mit ſeinen eigenen Vorräten an Lebensmitteln bei größter
Sparſamkeit und bei abſolutem Verbot des Weißbrotbackens
höchſtens noch ſechs Monate, alſo bis 1. Dezember d. J.
durchhalten. Von da an iſt es durchaus auf die Lebensmit-
telzufuhr aus dem Auslande angewieſen. Bleibt dieſe bis
zu einem einigermaßen erheblichen Maße aus, ſo iſt eine
Hungersnot unvermeidlich. Das Rotterdamer Blatt be-
greift nicht, wie die britiſche Regierung dazu kommt, zu er
Ja England beſitze Lebensmittelvorräte für ein ganzes

ahr.
Der militäriſche Ausblick ſehr ernſt!

Berlin, 15. Juni. Das ſich noch immer „keinerlei An
zeichen des längſt verſprochenen dentſchen Zuſammenbruchs“
einſtellen wollen, veranlaßt die Londoner „National Re-
view“ zu einigen ſchmerzlichen Feſtſtellungen: Unſer end
gültiger Sieg liegt noch in weiterer Ferne, als je gedacht
wurde. Denn die wichtigſten Kriegstatſachen beſtehen au
genblicklich in Deutſchlands ungeheurer Stärke
im Weſten, in der unterbrochenen Tätigkeit Rußlands und
darin, daß die Vereinigten Staaten noch keines-
wegs ſo gerüſtet ſind, daß ſie ernſthaft am Kriege teil
nehmen könnten. Von ihnen dürfen wir daher auf lange
Zeit hinaus nicht viel erwarten; wir dürfen uns auch nicht
verhehlen, daß der Zuſammenbruch des preußiſchen Mili-
tarismus durch die ruſſiſche Kriſe verzögert wird, während
doch gerade auf Rußlands Mitwirkung im diesjährigen
Feldzug feſt gerechnet worden war. Der militäriſche Aus
blick iſt ſehr ernſt, und ſein bedenklicher Charakter ändert
ſich nicht, ſo lange Rußland in Auflöſung verharrt. Wir
können die Lage gar nicht nüchtern genug anſehen, noch
auch zu viel leiſten; denn für den Augenblick hängt fehr viel
wenn nicht überhaupt alles von England ab. Wir waren
immer bereit, die Hauptlaſt zur See zu tragen, wie wir
auch die größten finanziellen und induſtriellen Laſten des
Krieges getragen haben. Aber de Verhältniſſe haben uns
nun auch noch, was wir kaum erwarteten: die militäriſche
Hauptlaſt aufgebürdet.

Der Seekrieg
19 500 Tonnen!

Berlin, 16. Juni. (Amtlich.) Durch die Tätigkeit unſe
rer UBoote auf den nördlichen Seekriegsſchauplätzen ſind
weitere 19590 Br. -Reg.-To. vernichtet worden.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich u. a. ein eng-
liſcher Tankdampfer vom Ausſehen „Kon mit Oel nach
England, ferner ein großer, tief beladener bewaffneter Erz-
dampfer und zwei ekannte Frachtdampfer, die im Doppel-
ſchuß vernichtet wurden.

Marineluftſchiff „L 13“ verloren.
Berlin, 15. Juni. (Amtlich.) 1. Eines unſerer Ma

rineflugzeuge griff am 14. Juni nachmittags vor der
Themſemündung einen größeren Dampfer an und
verſenkte ihn.

2. Das Marineluftſchiff „L 43“ wird ſeit dem 14.
Juni vermißt. Engliſchen Nachrichten zufolge wurde das Luft
ſchiff in der Nordſee von engliſchen Seeſtreitkräften abge
ſchoſſen.

Verſenkt.
Rotterdam, 15. Juni. Der norwegiſche Dampfer „JohnBakke“, der von Nordamerika nach Rotterdam fuhr, iſt in der

Nordſee geſunken. Die Bemannung iſt in Lerwick gelandet.
Es iſt noch nicht bekannt, ob das Schiff torpediert oder auf eine
Mine gelauf i

London meldet das „Berner Tagbl.“: Wie im.

Nach dem „Waasboden“ ſind die dänſſchen Schiffe afnia“ und „Lilly“, das ſchwediſche Schiff r. und die n
wegiſchen Schiffe „Ybla“, „Breid“ und „Torden vor es

v rachtRotterdam, 14. Juni. aasbodeo meldet, daß die norwegiſchen Fiſcherfahrzeuge Klaska“ und Thdiß p“ ver-

n J I Sei z M. Nal“, „Argo“, „Wm.
Thomas Moore“ und ,„Diang“ n SchoneWracktreibend üger r m als

Kein deutſches U-Boot!
Berlin, 15. Juni. Amtlich.) Nach dem Poldhu-Berivom 14. d. M. hat der e umher r n n d r

am 14. 6. in Newyork eintraf, gemeldet, daß am 15. Mai ein
U-Boot an der iriſchen Küſte gerammt und ge

unken ſei. Ein deutſches U-Voot kommt nicht in
Frage. Alle am 15. Mai an der iriſchen Küſte in See ge
weſenen deutſchen UBoote ſind wohlbehalten in die Heimat
zurückgekehrt.

Der Krieg mit Amerika
Friedensſehnſucht in Amerika.

Amſterdam, 14. Juni. Ein Newyorker Bericht des „N
Rott. Cour.“ wirft intereſſante Schlaglichter auf die Stim
mung in den Vereinigten Staaten. Jedenfalls ſteht die
Tatſache feſt, daß die Kriegsbegeiſterung bereits be
denklich nachgelaſſen hat, ſeitdem aus dem monate-
langen Spiel mit Worten jetzt endlich Ernſt geworden iſt.
Die Kriegsbegeiſterung der Amerikaner iſt ein bloßes
Strohfeuer geweſen. Man hatte, ſo ſagt der Korreſpon
dent, das Volk in dem Glauben gelaſſen, daß die bloße Er
klärung des Kriegszuſtandes genügen würde, um dem Krieg
in drei Monaten ein Ende zu bereiten. Erſt die engliſche
und franzöſiſche Miſſion ſowie die keineswegs optimiſtiſchen
Reden Balfours brachten die Oeffentlichkeit zu der
Ueberzeugung, daß an eine ſchnelle Beendigung des Krieges
nicht zu denken ſei, daß man ſich vielmehr auf ein lange s,
hartnäckiges Ringen gefaßt machen müſſe. Außerdem
hatte man damit gerechnet, daß die engliſch-franzöſiſche
Offenſive von Erfolg begleitet ſein und daß Amerika es nur
nötig haben werde, ſich an den Friedenstiſch zu ſetzen. Auch
dieſe Hoffnung iſt jetzt geſchwunden und hat einer gewiſſen
deprinrierten Stimmung Platz gemacht. Der überwiegende
Teil des amerikaniſchen Volkes, ſo heißt es in dem Bericht
weiter, hat kein anderes Verlangen als das nach einem
baldigen Frieden. Es iſt kaum ein halbes Jahr her,
daß Wilſon eine Mehrheit auf ſich vereinigte, als er ſeiner
zeit oſfen als Anwalt des Friedens auftrat. Man glaubt
deshalb auch jetzt, daß Wilſon der Volksſtimmung Rechnung
tragen und ſeinen Einfluß zu einer baldigen Beendigung
des Krieges aufbieten werde.

Wie ſtark dieſe Hoffnung iſt, geht auch aus einer Mel-
dung aus Waſhington hbervor, die beſagt: Die Freiheits
anleihe hat eine große Enttäuſchung gebracht. Es ſollten
3300 Millionen Dollar gezeichnet werden. Aber an den
erſten ſieben Tagen wurden, obwohl der ganze Apparat der
Großbanken in Bewegung geſetzt worden war, nur 1300
Millivnen Dollar gezeichnet, ſo daß noch ein Reſt von zwe l
Milliarden ungedeckt bleibt.

Eine neue Wilſonrede,
die der berüchtigte Friedensapoſtel und Lügenkönig bei einer
demokratiſchen Kundgebung hielt, wiederholt nur die alten
giftigen, deutſchfeindlichen geſchwollenen Phraſen, derer
Wiedergabe ſich für deutſche Leſer nicht louhnt. Er beſchuldig
darin u. a. auch die Deutſch- Amerikaner und ihr Beſtreben,
der Wahrheit eine Gafſe zu ſchaffen, das allmählich hier und
da Erfolg zu haben ſcheint, als Landesverrat, Habeat ſibi!

Arbeiter-Jmperialismus.
Waſhington, 14. Juni. (Reuter.) Der Präſident der

Amerikaniſchen Arbeitervereinigung fandte
eine Depeſche an den Vertreter der vrganiſierten Arbeiter
bei der amerikaniſchen Abordnung für Rußland, in der er
fſagt: Die Sache, für die Amerika in den Krieg eingetreten
iſt, war die Sicherheit der Grundſätze der Demokratie für
jedes Land ſowie die Notwendigkeit für alle Völker jedes
Landes, ob groß vder klein, ihr eigenes Leben zu leben und
nach ihrer Beſtimmung zu arbeiten. So ſehr wir auch den
Frieden wünſchen, ſo ſollte doch keine treu loſe Na
tion die Oberhand gewinnen. Die Welt kann nicht
länger eine halbe Autokratie oder eine halbe Demokratie
ertragen. Entweder die eine oder die andere wird obſiegen,
Die amerikaniſchen Arbeiter werden für die Vernichtung der
Autokratie und die ſiegeiche Aufrichtung und Erhaltung der
Dempvkratie kämpfen.

Dann ſollen die Leute und die Autokraten von Mammons
Gnaden ſchleunigſt vom Thron ſtoßen!

Rührt ſich Mexiko wieder?
Berun, 15. Juni. „Nouv. de Lyon“ meldet aus New

york: Aus Elpaſo wird gemeldet, daß Truppen Villas
in drei Kolonnen gegen Chihnaghua marſchieren. Es fand
ein Zuſammenſtoß zwiſchen Mexikanern und einer amerika-
niſchen Kavalleriepatrouille ſtatt, wobei mehrere Mexikaner
getötet wurden.

Japaniſch-amerikaniſches Mißverſtändnis
Rotterdam, 15. Juni. Dem „N. Rott. Cour.“ zufolge

meldet die „Exch. Tel. Comp.“ aus Waſhington vom
14. Juni, daß das Staatsdeparktement der Regierung in
Tokio mitteilte, daß zwiſchen beiden Ländern ein Miß
verſtändnis herrſche. Gkeichzeitig wurde eine Unter-
ſuchung eingeleitet, um den Urſprung der ſalſchen Note
(11) feſtzuſtellen, die in Japan ſolchen Unwillen erregt hat.
Man glaubt, daß ſie über Newyork nach Tokio geſchickt
worden iſt.

Auf dieſe Weiſe ſucht Wilſon ſeine eigene Ungeſchick-
lichkeit anderen in die Schuhe zu ſchieben. Mit Tokio iſt
halt nicht zu ſpaßen!

Das 2. amerikaniſche Geſchwader ausgelaufen.
Karlsruhe, 14. Juni. Nach der „Neuen Korreſpondenz“

ſind geſtern in Paris zehn amerikaniſche Offiziere, darunter
drei Oberſten und zwei Hauptlente eingetroffen. Nach dem
„Newyork Herald“ iſt das zweite amerikaniſche G u
nach Europa anusgelaufen.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 15. Juni. Bei der Jſonzo- Armee keine
Ereigniſſe von Belang. Jn Kärnten ſteigerte ſich das
feindliche Artilleriefener im Plöcken- und Flitſcher-
Abſchnitt zu größter Heſtigkeit. Ein gegen unſere Stellun
gen am Rombon geführter Angriff wurde abgewiſen. Auf
der Hochfläche der Sieben Gemeinden ſteigerte ſich den
Artilleriekampf.
Entente- Konferenz über Griechenland und Albanien?

„Central News“ berichten ans London: Es verlautktet,
daß die italieniſche Regierung die Einberufung einer diplo

matiſchen Konferenz von Vertretern der Entente-Regie-
rungen zur Beſprechung der griechiſchen und albani-

ſchen Angelegenheiten vorgeſchlagen hat

D
gende
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keſſels
Kranf



Umbildung des italieniſchen Kabinetts.
Luganv, 15. Juni. Mailänder Blätter melden aus

etzung des Miniſteriums bekanntgegeben werden.
Offiziös verlautet, die Aenderung umfaſſe vier Portefeuilles.

Aus dem Oſten
Abreiſe der griechiſchen Königsfamilie.

König Konſtantin, Königin Sopie und die
ſibrigen Mitglieder der königlichen Familie haben ſich nach
einer in Bern eingetroffenen Meldung am 14. Juni mittags
im Hafen von Orlopos gegenüber Eubög an Bord einer
königlichen Jacht eingeſchifft. Die Jacht wird von einem
griechiſchen Kriegsſchiff begleitet. Das Königspaar und
ſeine Begleiter begeben ſich durch den Kanal von Meſſina
nach Tarent.

Die militäriſche Beſetzung Griechenlands.
Zü r ich, 15. Juni. Der orriere della Sera“ meldet:

Das Truppenaufgebot der Entente zur militäriſchen Be
ſetzung Griechenlands beträgt 75 0990 Mann. In den
griechiſchen Gewäſſern ſind 35 Kriegsſchiffe der Ver
bündeten vereinigt.

Unruhe in Athen.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus dem Ha ag: Reuter be

richtet aus Athen: Hier herrſcht große Unruhe. Alle
Banken und anderen Jnſtitute ſind geſchloſſen.

Schließung aller griechiſchen Häfen.
Die Londoner Central News“ melden: Alle griechi-

ſchen Häfen ſind bis auf weiteres für die Schifffahrt ge
ſchloſſen worden.

Aus dem fernen Oſten
Die chineſiſchen Wirren.

Amſterdam, 14. Juni. Reuter meldet aus Peking:
Der Polizeichef Tſiang Tſchau Tung riß die Funktiv-
nen des Kriegsminiſters an ſich und unterzeichnete den Be
ſchluß des Präſidenten, durch den das Parlament auf-

elvbſt wird. Man glaubt, daß eine Kriſis im Jnnern dieges der Parlamentauflöſung ſein werde. Die ſüdlichen

rovinzen telegraphierten, die Autorität des
Präſidenten nicht anerkennen werden.

Die „Südd. Korr.“ meldet: Die aufſtändiſchen
Militär- Befehlshaber hätten mit über 30 000 Mann Truppen
Peking beſehßt. Der Auflöſung des Parlaments ſei die
Flucht mehrerer Miniſter aus Peking gefolgt. Der Mili-
tärgouverneur hätte ferner den Präſidenten ge-
wungen, die Beſchlüſſe der Regierung über Chinas
intritt in den Krieg zurückzunehmen.

Die Neutralen
Amerika und England und die Neutralen.

London, 15. Juni.
yvrk vom 14. Juni, daß die neutralen Länder in Zu-
kunft erſt dann Waren aus den Vereinigten Stagten
werden beziehen können, wenn die Erforderniſſe der
Alliierten gedeckt ſind. Die Neutralen werden die Ladun-
gen in ihren eigenen Schiffen befördern müſſen und,
wenn die Umſtände es erfordern, werden neutrale Schiffe
gezwungen werden können, auf der Aus reiſe einen
Hafen der Alliierten anzulaufen oder, wenn
dies im militäriſchen Jntereſſe der Vereinigten Staaten für
geboten erachtet wird, eine Rückfr acht für einen alliierten
Hafen mitzunehmen.

Ein Kriegsſchiff als Vokksgeſchenk.
Kopenhagen, 15. Juni. „Berl. Tid.“ meldet aus Stock-

holm: Der König übernahm geſtern in feierlicher Weiſe
das Panzerſchiff „Sverige“, das größte Kriegsſchiff
in Skandinavien, das aus dem Ergebnis der vor mehreren
Jahren eingeleiteten nationalen Flotten ſammlung
erbaut iſt. Der König ſprach ſeinen wärmſten Dank für die
großartige Sammlung aus, die dieſes patrivtiſche wertvolle
Geſchenk an die ſchwediſche Marine möglich gemacht habe.

Die Verſorgung Belgiens.
Berlin, 15. Juni. Nach längerer Zwiſchenpauſe ſind in

den letzten Tagen 6 Schiffe der belgiſchen Hilfskommiſſion
mit Lebensmitteln für Belgien in Rotterdam
eingetroffen Eine größere Anzahl von Schiffen war ſchon
ſeit längerer Zeit fällig. Jhre verſpätete Ankunft und die
)adurch verurſachte Verzögerung der Zufuhr von Nah-
rungsmitteln nach Belgien iſt, wie feſtgeſtellt wurde, darauf
zurückzuführen, daß etwa 20 Schiffe der Hilfskommiſſion
durch die Engländer in Halifax feſtgehalten wor-
den waren. Den Bemühungen der Protektoren des Ernäh-
rungswerks iſt es gelungen, die Freigabe der Schiffe zu
veranlaſſen. Durch die Ankunft der 6 Schiffe in Rotter-
dam iſt für die allernächſte Zeit eine empfindliche Knappheit
an Lebensmitteln in Belgien behoben worden, die infolge
der durch die Feſthaltung der Schiffe durch England ver-
urſachten Verzögerung der Zufuhr zu einer aqgemeinen Her-
abſetzung der täglichen Brotration für die belgiſche Be
völkerung zu führen drohte. Die Ankunft weiterer Schiffe
wird in den nächſten Tagen erwartet.

Berſchiedene Nachrichten
Deutſchlands Feinde.

London, 14. Juni. Unterhaus. Jn Beantwortung
etner Anfrage ſagte Lord Robert Cecil: Folgende
Staaten haben die diplomatiſchen Beziehungen zu
Deutſchland abgebrochen Rußland, Frankreich,
Belgien, Großbritannien, Serbien, Montenegro, Japan,
Portugal, Jtalien, Numänien, die Vereinigten Stktaaten,
Kuba, Panama, China, Braſilien, Bolivia, Guatemala, Hon-
duras, Nicaragug, Liberia, Haiti und San Domingo. Von
den genannten 22 Ländern befinden ſich die erſten 13 (Ruß-
land bis Panama) im Kriegs zuſtande mit Deutſchland
und müſſen in dieſer Hinſicht als im Bundesverhältnis an
geſehen werden.

Aus Stadt und Umgebung
Abſtempelung der Reichsfleiſchzuſatzmarken

Diejenigen Haushalte, die im Beſitze von noch nicht ab
geſtempelten Reich s fleiſch zu ſatz karten ſind, können, um
Auf dieſe Karten in den Genuß des Bezuges von wöchent-
lich 250 Gramm Fleiſch zu gelangen, ſie in der Fleiſchſtelle
im Rathaus abſtempeln laſſen. Näheres ſiehe amtliche Be
kanntmachung. t

Ein dritter Kochkeſſel für das ſtädtiſche Krankenhans.
Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung wird fol

zender Magiſtratsantrag vorliegen: „Die bereits zu Beginn
8; Jahres 1917 erfolgte Beſchaffung eines dritten Koch-
teſſels von 200 Liter Jnhalt für die Küche des ſtädtiſchen
Krankenhauſes wird nachträglich genehmigt.“

27 am Sonnabend werde die nene Zuſammen
u

„Morningpoſt“ erfährt aus New

EierAusgade.
Am nächſten Dienstag wird im ſtädt. Laden der Bur

nachmittags von 4—8 Uhr den Jnha

Preiſe von 26 Pfg. auf Abſchnitt 40 verabfolgt werden.
Kein Strom.

Die Stromlieferung wird am morgigen Sonntag, wie
uns das ſtüdtiſche Elektrizitätswerk mitteilt, von vormittags

triebsarbeiten unterbrochen werden.
Ueber die Abfindung von Mannſchaften bei Kommandos

in fremden land wirtſchaftlichen Betrieben,
befindet ſich eine amtliche Bekanntmachung des hieſigen
Landratsamtes im heutigen Jnſeratenteile unſeres Blattes.

Die Räude
iſt unter den Pferden der Kuhntſchen Ziegelei zu
ausgebrochen.

Sommertheater in Dürrenberg.

Paffendorf

der Menſchfreſſer“, abends: Schauſpiel von Hildebrand und
Keller „Der Trompeter von Säckingen“.

Für die Erntearbeiten.
Die Unteroffizierſchulen in Weißenfels und Annaburg,
ſowie die Militär-Knaben-Erziehungsanſtalt in Annaburg
können Zöglinge zur Hilfeleiſtung bei den Erntearbeiten
zur Verfügung ſtellen. Anträge ſind ſofort an das hieſige
VLandesamt zu ſtellen.

Längeſandt
Es iſt ein trauriges Zeichen der Zeit, daß der Mam-

monsgeiſt unſer Volk ſo beherrſcht, daß man auf Schritt und
Tritt dem Beſtreben, ſich zum Schaden der Nebenmenſchen
zu bereichern, begegnet. Manche Hauswirte kündigen ihren
treuen Mietern, um Wucherpreiſe zu erzielen. Angeſtellte
verlaſſen wohlwollende Arbeitgeber, um Wucherlöhne zu er
halten und zu verpraſſen. Die Oebſter treiben die Pacht
ſummen zur Wucherhöhe. Jetzt werden, da Höchſt preiſe
für Erö beeren angeſetzt ſind, die Erdbeeren aus Merſe-
burg nach Leipzig geſchickt, um dort Wucherpreiſe zu
erzielen. Verdienen alle dieſe Leute, daß Gott uns bald einen
ſiegreichen Frieden gibt?

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſpoxttreibenden Vexeine, m Verinſtaliungen a de laufenden zu baklten, der enkſprerhe Wie in

dieſer Spalte erfolgen kann, (Die Nedalkion.

Fußballſpiele. Auf dem Sportplatz im Augarten
treffen ſich Ballſpielklub Preußen und Eintracht I-
Halle. Das Spiel iſt vom Verband angeſetzt, weshalb für
Merſeburg von 1 Uhr ab Spielverbot beſteht. Das Spiel
beginnt um 4 Uhr. V. f. B. II ſpielt in Ammendorf gegen
Schkeuditz J das Entſcheidungsſpiel um den Meiſter der
dritten Klaſſe. V. f. B. III ſpielt vorher auf demſelben
Platz gegen Ammendorf II. Die dritte Mannſchaft fährt
um 1 Uhr mit der elektriſchen Fernbahn. Die zweite Mann
ſchaft fährt um 2 Uhr. Anfang 4 Uhr.

Spielverbot für Merſeburg. Leider müſſen die Spiele
der Jugendkompagnie und Hohenzollern aus-
fallen. Es iſt dieſes um fo unangenehmer, da ſchon am
vorigen Sonntag keine Spiele ſtattfinden konnten. Hoffent-
lich wird in Zukunft vom Verband mehr Rückſicht ge
nommen.

Aus Provinz und Reich
Ertrunkeun.

Bitterfeld, 16. Juni. Beim Baden in der Mulde er
tranken ein 12jähriger und ein 13jähriger Knabe aus Pouch
im Kreiſe Bitterfeld. Beide Knaben werden in einem ge-
meinſamen Grabe beerdigt.

Gerichtszeitung
Dreifaches Todesurteil für den Kochſtedter Mörder.
Deſſan, 15. Juni. Vor dem hieſigen Schwurgericht hatte

ſich der 42 Jahre alte Arbeiter Severin Jankowiak aus
Kochſtedt wegen dreifachen Mordes, Mordverſuches und
ſchwerer Körperverletzung zu verantworten. Jankowiak
will das willenloſe Werkzeug feiner Frau geweſen ſein.
Dieſe konnte ihres Mannes Sohn aus erſter Ehe nicht
leiden, hatte guch ſelbſt einen Knaben mit in die Ehe ge-
bracht. Der Junge blieb öfters von zu Hauſe fort, wurde
ſchließlich ein Taugenichts, den der Vater, wie wir berich-
teten, im Januar auf Anſtiften der Fran in die Mulde warf,
um ihn zu ertränken. Der Junge konnte ſich aber retten
und wurde nach dem Kreiskrankenhauſe übergeführt. Dort
erzählte er den Vorgang, was natürlich bei den unmenſch-
lichen Eltern ein Gefühl der Furcht vor Strafe hervorrief.
Der Junge mußte deshalb ſpäter ſeinen Geſchwiſtern und
dem Wachtmeiſter gegenüber auf Drohungen der Mutter
ſeine Ausſagen widerrufen. Nach einigen Tagen lief der
Junge zu einer Nachbarsfran, bei der er blieb und der er
die Tat des Vaters berichtete. Auf die Vorwürfe dieſer
Frau drang die Frau Jankowiak in ihren Mann, mit ihr
und den Kindern in den Tod zu gehen. Nachdem alle fünf
ihre beſten Kleider angelegt und ein gemeinſames Abend-
mahl gegeſſen und dabei ein Licht angezündet hatten, er
ſchoß Jankowiak erſt die Kinder, brachte ſeiner Frau einen
Schuß in die linke Schläfe, ſich ſelbſt in die rechte Schläfe bei,
die aber beide nicht tödlich waren. Die Frau erhängte ſich
dann. Das gleiche verſuchte Jankowigk, dabei riß aber der
Strick. Der geſtändige Angeklagte wurde dreimal zum Tode
und zu 10 Jahren Zuchthans verurteilt.

Wettervorausſage
Sonntag, 17. Juni: Heiter, ſehr warm, Gewitter nicht

ausgeſchloſſen.

Letzte Depeſchen
König Konſtantin.

Haag, 15. Juni. „Morningpoſt“ meldet aus Athen:
König Konſtantin hatte 48 Stunden Zeit verlangt, um ſich
auf ſeine Abreiſe vorzubereiten. Dieſe Friſt wurde ihm be
willigt, und die Entente zahlt ihm außerdem ein Jahres-
gehalt von 20000 Pfund Sterling aus. Zaimis erklärte

vorübergehend das Land verlaſſen, und das Volk

rufen.

habern der Sbenerihck:

hefte Nr. 1--800 auf den Kopf der Bevölkerung 1 Ei zum

9 Uhr bis nachmittags 8 Uhr zwecks Vornahme von Be

Sonntag nachmittag: Kindervorſtellung „Däumling und

pagne nahm die

ihre Stimme zu Gunſten der Befreiun

J Staaten Pgerlegen ſeien.

am Dienstag einer Depeſche zufolge, der König habe nur

werde ihn nach Kriegsende beſtimmt wieder zurück

Heeresbericht.
Großes Hanuptquartier, 46. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplah.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Wieder ſteigerte ſich die an der flandriſchen Front erſt in den Nachmi tarkes Fenlag in der Gegend von a
zuſammengefaß

wurde. An
dem ern der Angriffe am 14. Juni

ds griffen geſtern morgen ernent ſüdlich von Loos an. Anhaltiſche und urger Batail
den Feindrnz wo er e rungen war. Auch no vonBullecourt wurden die Engländer, die am frühen

ab und warfen ihn im Nahkampf

Morgen gegen unſeren zweiten Graben vorſtießen, durch
einen kräftigen griff von dort wieder verdrüngt.Heute früh haben ſich hier und ſüdlich von Monchy neue Ge
fechte entwickelt.

Front deutſcher Kronprinz.
Längs der Aisne und im Weſtteile der Cham

die Artällerietätigkeit abends erheblich zu
und blieb an vielen Stellen auch in der Nacht lebhaft.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Erkundungsvorſtöße brachten in der Lothringer Ebene
eine Anzahl Gefangener ein.

Oeſtlichen Kriegsſchauplatz
Keine Aenderung der Lage.
An der

Mazedoniſchen Front
hielt ſich die Gefechtstätigkeit in mäßigen Grenzen.

Erſter Generalqnartiermeiſter Ludendorff.
Nichts gelernt und alles vergeſſen.

Berlin, 16. Juni. Der „Vorwärts“ veröffentlicht die Ant
wort der deutſchen ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten auf die vom Skandinaviſch- Holländiſchen Aus
ſchuß geſtellten Fragen, worin es u. a. heißt: Die de 4e
Sozialdemokratie erſtrebe einen Frieden der Verſtändi-

ung und habe von dieſer Zielſetzung aus den Vorſchlag desKeterebitger Arbeiter- und Soldatenrates auf Frieden ohne

nnexionen und Kontributionen auf der Grundlage nationaler
Selbſtbeſtimmung die Zuſtimmung gegeben. Zu den einzelnen
Punkten wird u. a. geſagt: Wir ſind Gegner gewaltſamer Ge
bietseinverleibungen. it der Verwerfung aller gewaltfamen
Annexionen iſt ſelbſtverſtändlich auch die Rückgabe e ener
Kolonien gefordert. Die Auf wingung einer Kriegsent
ſchädigung iſt zu verwerfen. Ablehnen müſſen wir den Ge-
danken einer einſeitigen Verpflichtung zur Wiederherſtellung
von Zerſtörungen in den vom Kriege betroffenen Gebieten, Für
Staaten, die aus ihrer eigenen Kraft ihr durch den Krieg ger
ſtörtes Wirtſchaftsleben nicht wieder aufbauen können, kann
internationale finanzielle Hilfe auf Grund gegenſeitiger Ver
einbarung vorgeſehen werden. Wir ſind für die Wiederherſtel
lung eines unabhängigen Velgiens. Hinſichtlich
Serbiens und der anderen Balkanſtaaten ſchließen wir uns
dem von unſeren J Genoſſen Geſagtenan. Hinſichtlich der Völker und Finland wird
geſagt: Die Anerkennung des Rechtes der Selbſtbeſtim-
e nicht verfagt werden. Ueber Jrland, Egyp-
ten, W Marokko, Jndien, Tibet, Korea uſw.heißt es, die deutſche Sozialdemokratie würde es be
wenn die Sozialiſten der jene Länder beherrſchenden

der Nationen vom
Drucke der Fremdherrſchaft erheben wollten. r Elſaß-
Lothringen r die deutſche Sozialdemokratie Gewäh-
rung voller Gleichberechtigung als ſelbſtändiger Bun
desſtaat innerhalb des Deutſchen Reiches, ſowie den frei
heitlichen demokratiſchen Ausbau ſeiner Geſetzgebung und Ver
waltung. Das künftige Völkerrecht iſt in ſeinen Grund
zügen feſtzulegen. Jn dieſer Beziehung fordert die Antwort die
Anerkennung eines internationalen Schiedsge-

richt s dem alle Streitigkeiten en den einzelnen
Zur Verh n der Verletzung

völkerrgchtlicher Verträge iſt eine überſtagatliche Rechtsorgani-
fation zu ſchaffen Jn die Völkerrechtsverträge ſind Abmachungen über ſeine Rungabearenzuno zu Waſſer und zu

Lande aufzunehmen. Für e Sicherheit des Welthandels
während eines Krieges ſind wirkſame Garantien zu ſchaffen.
Die Antwort fordert Sicherheit dagegen, daß der Krieg
als Wirtſchaftskrieg fortgeſetzt werde, als handelspoli s
Ziel die Beſeitigung aller Zölle und für die Kolonien offene
Tür, ſchließlich internationale Regelung des Koalitionsrechtes
und der Arbeiterfrage, ſowie Abſchaffung der Geheimdiplomatie.
Die europäiſchen Neutralen ſind bei der Neuregelung wirtſchaft
licher, ſozialpolitiſcher und rechtlicher Fragen internationaler
Art heranzuziehen. Ueber die Tätigkeit der ſozialiſtiſchen Par
tei für den Frieden wird u. a. geſagt, die Arbeit für den Frie
den könne nur dann Erfolg verſprechen, wenn ſie erauf allen Seiten unternommen werde. Die deutſche Sozial

demokratie ſei ohne Vorbehalt zur Teilnahme an einer
allgemeinen ſozialiſtiſchen Friedenskonferenz bereit.
Gegen die Teilnahme ver ſozialiſtiſchen Minderheitspartei an
der allgemeinen Konferenz ſei nichts einzuwenden.

Es erübrigt ſich, dies Brutergebnis verſtaubter Hirne näher
zu erörtern

Wilſons Hetzrede.
Amfierdam, 15. Juni. Die holländiſche Preſſe bezeichnet

die füngſte Rede Wilſons als unbefriedigend. Die Zei-
tung „Tijd “ſchreibt: „Beſonders erſtaunt und zugleich ent-
rüſtet werden die Ruſſen ſein, wenn ſie von dieſer neuen
Hetzrede hören. Wilſon nimmt diesmal kein Blatt vor
den Mund. Er ſchreit wie ein Ausrufer dem deutſchen
Volke in die Ohren, was er gegen die Führer dieſes Volkes
hat, und er wird in feinen Ausfällen immer brutaler
und herausfordernder. Solche politiſchen Ungefſchicklichkeiten
müſſen geradewegs zu einem Bruch zwiſchen dem Arbeiter
und Soldatenrat und der Entente hindrängen.“

Die Wut der Londoner.
Amſterdam, 16, Juni. Am Sonntag ſoll in London,

wie dem „Allg. Handelsblad“ gemeldet wird, eine öffentliche
Verſammlung zur Beſprechung des Luftangriffs ſtatt-
finden. Man will dabei doppelte Vergeltung von Deutſch
land für jede abgeworfene Bombe verlangen

Verſenkter engliſcher Segler.
Bern, 15. Juni. „Matin“ meldet aus Toulvn: Auf dem

engliſchen Segler „Laurie“ entſtand auf hoher See
Feuer. Das Schiff mußte verſenkt werden.

Papiernot der ſranzöſiſchen Zeit nungen.
Kriſtiania, 15. Juni. Nach einem Pariſer Sondertt3

gramm an „Aftenpoſten“ haben die franzöſiſchen Zet«
tungsverleger beſchloſſen, den Preis für die Zeitungs-
nummer von 5 auf 10 Centimes zu erhöhen. Die Zeitungen
erſcheinen nur viermal wöchentlich, und zwar nur
im Umfange von zwei Seiten.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten



Bekanntmachung.
Nnter den Pferden der Kuhni- S

ſchen Ziegelei zu Paſſendorf iſt die
de ausgebrochen.
Holleben, den 15. Juni 1917.

Der Amtsvorſteher.

Ab heute:
Halle- S.

Alte
Promenade lla

Fernspr. 5738.

Karin Molander
J. Wer war der Täter?

Draria in 3 Akten.

Paul Heidemann
in S„Paulehen als

Mohrenknabes
und in

J „ZTZahnarzt wider
Winen.“

Zwei erstklassige Lustspiele. S
S

a ar noch 3 Tage

Halle.
Leipriger-
strasse 88.

I

I EFernspr. 1224. e
Graf dohnau.
seine Möve“
Die ruhmreiche Kaperfahrt

der „Möve“.
Aufnahmen des ersten Offiziers S

S M. s. „Möve“, Kapitänl, Wolt.
Dieser Film ist ein Dokument

von machtvollster Wirkung.
Vorführung: S, 7, B Uhr.

Trotz der hohen Kosten
haben wir uns entschlossen,
iür sämtliche Vorstellungen S

die gewöhnlichen Preise
e ge ten zu lassea. e

Kinder haben bis 7 Uhr Zutritt. e
Vorverkauf täglich an der Theater-

kasse von 10 bis 12 Uhr.

Beginn: Wochentags
J4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

Mverpachtung.
Das Hartobſt der Gemeinde

Kriegsdorf ſoll
Dienstag, den 19. Juni 1917,

abends 7 Uhr
meiſtbietend gegen Barzahlung im
Gaſfthauſe verpachtet werden.

Der Gemeindevorſtand.

ſwoli- Theater
900 Merseburg. 800

Direktion: Art. Dechant.
Sonntag, den 17. Juni 1917,
e abends 8 Uhr Bö

Polniſche Wirtſchaft.

Große Poſſe mit Geſang und Tanz
von Gilbert.

Hrcheſter: Landſturmkapelle Halle.
Operettenpreiſe.

nachmittags 14 Uhr
Grosse Kinder-Vorstellung.

Struwelpeter.
Märchenſpiel mit Geſang in 4 Bild.

von Martin Böhm.

Dienstag, d. 19. Juni, abends 8 Uhr
Zum 2. Male. Zum 2. Male.
Poluiſche Wirtſchaft.

e Operettenpreiſe.
Wir kaufen zu
Höchſt oder Marktpreiſen

jedes Quantum
größere und kleinere Mengen

Erdbeeren
ausgereifte Stachelbeeren

Johannisbeeren
Süßkirſchen

Sauerkirſchen
Himbeeren

Gross e Co.
G. m. b. H.

Merſeburg, Luiſenſtraße 18.
Telegr. Adr.: Gross. Fernſpr. 15.

Berantwortliche Redaktion: Politik: L. BValtz, Lokales und Vermiſchtes: K.-H. Görbing,
Berlag un. Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanuſtalt L. Balsz, ſä

nkel

Heute früh 6 Uhr nahm der Herr meinen innigst-
en Mann, unser guter Bruder, Schwager und

Die Beerdigung findet Dienstag Nachmitieg 4 Uhr von der
Altenburger Friedhofskapelle aus statt.

Von Boeileidsbesuchen bitte dankend abzusehen.

Statt besonderer Meldung.

guter Vater und Bruder

Wilna, den 11. Juni

Heute entschlief sanft nach langem schweren
Leiden an den Folgen einer Lungenentzündung in einem
Lazarett in Wilna mein innig geliebter Mann, unser

der Regierungsrat

Willi Jaeger

Bekanntmachung
Wir machen hiermit bekannt, daß die Stromlieferung

am r Sonunutag, den 17. Juni 1917
bis nachmittags 3 Uhr zwecks Vornahme von
arbeiten unterbrochen wird.

von h 9 Uhr
Ferner warnen wir vor dem Betreten unſeres Kabel-

zeltes und dem Berüßren des Erdkabels in der Naumburgerſtraße. Letzteres iſt immer unter Spannung und iſt ein Ve
rühren dieſes Kabels tödlich.

Merſeburg, den 15. Juni 1917.
Städtiſches Elektrizitätswerk.

Obſt Verpachtung.

en
e e

S

10 Belohnung
V

erhält, wer mir Angaben macht. die zur Täterermittlung
des bei mir in der Nacht vom 4./5. d. Mts. verübten ſchweren
Einbruches führen.

R e
S e s

S

Benndorf, Poſt Körbisdorf.

D.r W 9

Paul Sauer.
e c e

Abſtempelung
der Reichsfleiſchzuſatzmarken.

Diejenigen Haushalte, die im Be
ſitz von noch nicht abgeſtempelten
Reichsfleiſchzuſatzkarten ſind, können,
um auf dieſe Karten in den Genuß
des Bezuges von wöchentlich 250 g
Fleiſch zu gelangen, ſie in der Fleiſch
ſtelle, Rathaus 1 Treppe, Zimmer
Nr. 14 während der Dienſtſtunden
von 8--12 Uhr vormittags ab-
ſtempeln laſſen.

Ale nicht abgeſtempelten Zuſatz
reichsfleiſchkarten berechtigen unr
zum Bezuge d. wöchentl. n
gebenden Höchſtmenge an den T
da Reichsfleiſch ausgegeben wird

Die abgeſtempelten Marken ſind
an jedem Donnerstag mit den Kreis
fleiſchzuſatzmarken, die nicht abge
ſtempelten an jedem Montag mit
den Reichsfleiſchmarken gegen Gut-
ſchein in den Fleiſchereien abzu
geben.

Merſeburg, den 15. Juni 1917.
M. J. 3932/17. Der Magiſtrat

Für abgelegte

ä (Erſtlinge bisKinderwäſche rchege wäre
ſehr dankbar.
Frau Rudolph., Weiße Mauer 18.

enanbier Buchhalter
wird für ſofort geſucht. Bewerbungen
mit Zeugnisabſchriften und Gehalts-

anſprüche ſind zu richten an den

Kreis- Einkauf
des Kreiſes Merſeburg.
Jugendkompagnie 461.

Sonntag, den 17. Juni 1917, 2 Uhr
nachmittags: Antreten auf dem
Nulandtplatz zum Endkampf im
Wehrturnen

Sämtliche Teilnehmer erhalten
Preiſe.

Mittwoch, den 20. Juni 1917, 8 Uhr
abends, Antreten in der Turnhalle
an der Wilhelmſtraße, Unterricht
im Zieldienſt für alle Jungmannen.
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.

Spielleute üben wie gewöhnlich.
Das Kommando.

Einen ſprungfähigen e

Bullen
verkauft O. Krebs, Oberbeuna.

S G eeeezum Beſten der bedürftigen Angehörigen der auf dem Felde der Ehre
S Gefallenen und Verwundeten des Reserve-äger-Bataillons Nr. 4

II

etriebs

S p arkaſſe Wahren
(bei Leipzig.)

e Münd elſicher o 15 Millionen Mark Einlegerguthab
Friedrich Matithias

Kreissparkassenrendant a. D.
zu sich in sein himmlisches Reich,

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Helene Matthias.

e Kriegsanleihe- und andere Wert
papiere werden koſtenlos in ſichere Auf

bewahrung und Verwaltung genommen.
Geſchäftszeit: 8-1 und 3-5, Sonnabends nur 8-2 Uhr.

Auskunft jederzeit bereitwilligſt.

Verein ehem. Jäger und Schützen.

Schützenhaus.
Sonntag, den 17. Juni 1917, 4 Uhr nachmittags:

Wohltätigkeits- Konzert

ausgeführt von der aus dem Felde kommenden
Kapelle des Jäger-Bataillons Nr. 4.

Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt.
Eintrittskarten im Vorverkauf: 0,50 A bei den Herren Olasse,
S Breiteſtraße 1, Wetzel, Burgſtraße 2 und Wotzoel, (Zigarrengeſchäft)

Bahnhofſtraße; an der Kaſſe O,60

es

Hauptmann d. I., Dezernent beim Stadthauptmann Aange m

in Wilna mInhaber des Eisernen Kreuzes,

1917. a J ElHelene Jaeger geb. Stolze e ePeter Bernhard S I wuench farbböägeWVrsula S S S d 2 Mersedurg ElKurd Jaeger-Kleſnhof. S 9 h 590it7 9

W W W M M M M G
Cünther Liehmann

Merseburg. Elektrotech. Installationsgeschäft. le

Elektrische Anlagen
für

Licht und Kraft
werden nach wie vor prompt und sachverständig ausgeführt.

Sommer-Theater

Bad Dürrenberg
Direktion: Ernſt Klawe u. Sohn.
Nordd. Schanſpiel-Enſemble.

Jnh. d. Kgl. Preußiſchen Kunſtſcheins
Theaterſaal zum Kronprinzen.

Beſitzer: G. Müller.
Sonntag, den 17. Juni 1917,

abends 8 Uhr:
Auf Wunſch zum zweiten Male:

Der Trompeter v. Süchingen
Romantiſches Schauſpiel in 6 Auf
zügen von Hildebrand und Heller,

Die Trompeter-Solis
werden vom Darſteller des Trom-
peters Herrn Oswald Klawe ſelbſt

vorgetragen.
Vorverkauf: Kaufhaus Strümpel u.
Ziszarreugeſchäft Uhlemann.
Sperrſitz 1,25 1. Platz 0,90

2. Platz 0.50
Nachmittags 3 Uhr:

e Kindervorſtellung.

0 d
S. 7ER Re 8 A 25 ne S J We s Verrichien ad D

aus Ratten unaticns e
h unsdhdhh ür Hensd en tousliere a
t

gegenscwaben Keller
asseln und Ameisen
Wirkt unter Garantie

4

Chem. Laborat Terror.“
e Ant. Meche, LeipzigElisenstr. 100. O Fernspr. 31 016.

Getreide, Kartoffel-
und Rübenverkauf.
Freitag, den 22. Juni d. JSs.,

von 10 Uhr vorm. an
werde ich nachſtehende, wegen Auf-
gabe der Landwirtſchaft, dem Herrn
Karl Trautmann zu Benndorf ge-
hörige und in der Benndorfer Neu-
mark und Schutzdorfer Flur gele-
gene Ernte von ca. 36 Morgen in den
einzelnen Schlägen öffentlich meiſt-
bietend gegen Baarzahlung unter
den im Termin bekanntzugebenden
Bedingungen an Ort und Stelle ver
ſteigern. Verſammlungsort: Hödel's
Gaſthof in Benndorf. Zum Verkauf
rommen:ca. 6 Morgen Roggen, 3 Morgen

Weizen, 9 Morgen Gerſte,7 Morgen
Hafer, 2 Morgen Kartoffeln, 3
Morgen Zuckerrüben, 22 Morgen
Futterrüben und 3 Morgen Klee.

Jm Auftrage des Beſitzers:
Alb. Frauke, Auktionator.

Wir ſuchen für unſer Kontor
S evEr un eünn

mit guter Schulbildung als Schreib-
hilfe. Meldungen zwiſchen 10 u. 1 Uhr

Gross S Co.
G. m. b. H.

tlich in Merſeburg

Däumling
und der Menſchenfreſſer.
Märchen i. 4 Aufzüg. v. E. A. Görner.
Preis für Kinder: Sperrſitz 40, 1. Pl.

30, 2. Pl. 2), Seite i Pfg.
Es ladet freundlichſt ein

Die Direttion:
Ernſt Klawe, Theater- Direktor

Jn Vorbereitung
„Jm weißen Röß'l“, „Heimat“, „Hu
ſarenſtreiche“, Gaſtſpiele des Hof-
ſchauſpielers Herrn Hans Alwary
vom Großherzoglichen Hoftheater zu

Oldenburg.
Wir ſuchen für Expeditions-

Arbeiten einen

anſtelligen Naun
event. auch Kriegsbeſchädigten

Gross COe,
G. m. b. H.

Brauner Dackel
auf den Namen „Niki“ hörend, en
laufen. Bitte gegen Belohnung be
Taitza, Venmarkt 18, abzugeb

port und Anzeigen: M. Hochbheimer.
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Beilage zu Vr. 139 d

Unſere Poſtbezieher
bitten wir anläßlich des Vierteljahrswechſels, die Be-
ſtellung auf das

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

im Jntereſſe ununterbrochener Zuſtellung ne
lichſt zu erneuern. Von Mitte Juni an nehmen die
Poſtboten und Poſtämter die Beſtellungen Fr

Durch die ſchon am 1. April d. J. eingetretenen er
heblichen Lohnerhöhungen ſowie die andauernde Steige-
rung der Preiſe für Papier, Farbe, Metalle und alle
gen Materialien ſind auch wir leider gezwungen,
den

Bezugspreis um
10 Pfg. monatlich zu erhöhen.

Von ren Leſern glauben wir erwarten g dürfen,
daß ſie dieſes kleine Opfer bereitwillig auf ſich nehmen
und auf dieſe Weiſe auch uns ermöglichen werden,
weiterhin den mannigfachen Aufgaben gerecht zu wer-
den, vor die unſere gewaltige Zeit die Tageszeitungen
in beſonderem Maße ſtellt.

Anzeigen- und Reklamepreiſe bleiben die gleichen.
Probenummern ſtehen auf Wunſch jederzeit zur Ver-
fügung.

Merſeburger Tageblatt (Kreishlatt)

Geſchäftsſtelle Hälterſtr. 4.

Politiſche Rundſchau

Heutfches Reich
Neues deutſches Friedensangebot

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ zerpflückt in ihrem amt-
lichen Teil die Wilſonſche Note an Rußland und weiſt
auf den abſolut defenſiven Charakter der verbündeten
Mitelmächte und auf die offenen Raubpläne des Viel-
verbandes nachdrücklich hin. Dann geht die Norddeutſche
auf das Verhältnis mit Rußland ein und ſchreibt dazu:

Das neue Rußland hat wiederholt erklärt, daß
Kriegsziele, wie dieſe, nicht die ſeinigen ſind. Ruß-
land hat vielmehr für ſeine Wünſche die Formel eines
Friedens ohne Annexionen und Kriegskon-
tributionen geprägt. Dieſe Formel bildet keiner-
lei Hinderungsgrund für einen Friedenzwiſchen Nußland und den verbündeten Mäch-
ten, die von Rußland ni Annexionen und Kontribu
tionen gefordert haben. Die Mittelmächte und ihre
Verbündeten wollen vielmehr in freier gegenſeiti-
ger Verſtändigung mit Rußland durch Aus

leich einen Zuſtand ſchaffen, der ihnen fortan einfriedliches und freundnachbarliches Nebeneinanderleben

auf alle Dauer gewährleiſtet. Wir möchten glauben,
daß dieſe Erklärungen, wie ſie ſchon in allen bisherigen
Kundgebungen der verbündeten Mächte ansgeſprochen
wurden, an Klarheit und Beſtimmtheit die Ausführun-
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Kreisblatt
Sonntag, den 17. Juni 1917,

es Merſeburger Cageblattes.

machen, die den Ge
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daß die von Hin den burg und anderen militäriſchen
Autorittäen empfohlene Be wahrung von Nerven
und Zuverſicht in der Wilhelmſ ße keine ge-
nügende Beherzigung findet.

Ausland
Die Reichsratstagung

in Wien wächſt ſich immer mehr zu Kinem wenig erfreulichen
Ergebnis heraus. Der junge Kaiſer Karl war zweifellos nicht

ut beraten, als er zu dem Entſchluß, das Abgeordneten-
aus zu berufen und die e ge Vereinbarungen umzu

toßen, veranlaßt wurde. Die maßloſen Forderungen der ſlavi-
chen Bevölkerungsteile, die in ſtark umgekehrten Verhältniſſezu ihren weiß direkt bedenklichen Kriegsleiſtungen ſtehen,

und ihre unter ſich katzbalgeriſche Mihgunſtſtimmung, die nur
den Deutſchen gegenüber in einheitliche Gegnerſchaft zuſammen-
ſchmilzt, dürften jede einheitliche Beſchlußfaſſung unmöglich

amtintereſſen der Monarchie dienen könnte.
Die Freitagsſitzung des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes
hallte wider von Kampf und Ordnungsrufen. Die augenver-
drehiſchen von Polen und Tſchechen gegen
über dem Monarchen können über die im Grunde ſtaatsfeind
lichen Tendenzen der betreffenden Parteien nicht hinwegtäuſchen.
Die inneren Schwierigkeiten Oeſterreichs können auf dieſem
Wege keinen Ausgleich finden.

Dr. Adler wird nicht hingerichtet.
uni. Das Todesurteil gegen Dr. Adler

wird der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, wie man annimmt, nicht voll
treckt werden. Man weiſt darauf hin, daß der Gerichtshof
ofort nach der Urteilsfällung eine Eingabe an den Oberſten

Gerichtshof n Umwandlung der Todesſtrafe in mehrjährige
Kerkerſtrafe beſchloſſen habe. Solchem Antrage werde
ſtets ſtattgegeben.

Aus Stadt und Amgebung
Das Kirchenkonzert

zum Beſten der Merſeburger Kriegsfürſorge, das geſtern
im Dom unter Leitung des Kapellmeiſter Rüdiger
(Naumburg-Weimar) ſtattfand, war außerordentlich gut be-
ſucht. Dazu hatte zweifellos der Vortrag einiger Szenen
aus „Parſifal“, der angekündigt war, weſentlich beige-
tragen. Kammerſänger Klinghammer- Leipzig ſang
den Amfortes und Gurmanz mit namentlich in der Höhe
wohlklingendem Bariton, Arno StolzeJna den Parſifal
mit einem anſprechenden Tenor, der indes noch recht der
Schulung bedarf und vor allem ſich wird bemühen müſſen,
Dialekt-Anklänge beim Geſangsvortrag zu vermeiden. Der
Titurel des Herrn Paul Schotte- Naumburg hätte
zweifellos noch beſſer gewirkt, wenn man ihn nicht, in un-
zweckmäßiger Nachahmung einer Bühnenaufführung, hinter
die „Szene“ verbannt hätte.

So dankenswert Wohltätigkeitsvorſtellungen ſind, zu
mal, wenn ſie ſich hohe künſtleriſche Ziele ſteck, ſo dürfen ſie
doch andererſeits nicht die große künſtleriſche Verantwortung
außer acht laſſen, die die Aufführung von Werken wie
„Parſifal“ auferlegt. Unſer Dom bietet dafür zweifellos
einen wundervollen Rahmen, aber es wäre doch unbedingt
erforderlich geweſen, in einer gründlichen Probe die Klang-
wirkung von Orcheſter und Sängern zu prüfen und abzu-
ſtintmen. Das iſt augenſcheinlich nicht geſchehen. Sonſt
wäre das ſtellenweiſe Totblaſen der Sänger und auch der
übrigens trefflich beſetzten Streichinſtrumente wohl ver-
mieden worden. Leider ſcheinen die Gralsglocken „einge-
zogen“ zu ſein. Der „Glockenerſatz“, der ſie markierte, war
von nicht ſehr erfreulicher Klangwirkung. Abgeſehen von
dieſen künſtleriſch allerdings ſehr weſentlichen Vorbehalten,
hatte der Abend wie geſagt vollen Erfolg. Den Mit-
wirkenden gebührt herzlicher Dank.

Tivoli Theater.
Am Sonntag abend findet die erſte wie der ſo be

liebten, in Berlin am Thalia-Theater über 1000 Aufführungen
erlebten, großen Poſſe mit Geſang und Tanz „Polniſche
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Von E. Ph. Oppenheim.
Nachdruck verboten.)
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„Jch ſagte Jhnen, daß ich um Mitternacht na auskam. Wenige Minuten ſpäter wurde bei mir Melepyener
von einem Unbekannten, der mir, trotz meiner Aufforde
rung, ſeinen Namen nicht nannte. Er bat mich, Herrn
Martens davon zu benachrichtigen, daß er ſofort in das
„SavoyHotel“ kommen müſſe. Wenn Herr Martens nicht
zu Haus wäre, ſollte ich es aufſchreiben. Ich ſchrieb es auf
einen Zettel, den ich oben in den Türſpalt ſteckte. Dann
bin ich, wie geſagt, in meinem Zimmer eingeſchlafen. Als
ich aufwachte, war es drei Uhr. Ich dachte daran, wie
dringend der Unbekannte mir die Sache gemacht hatte, und
weil ich fürchtete, Martens könne den Zettel überſehen
haben, ging ich lieber noch einmal hinauf. Dabei fand ich

n dann.“
In ſeiner Wohnung
„Nein, auf der Treppe. Die Leiche liegt noch ſo wch ſie vorgefunden habe. Wenn Sie hinaufſgehen r 2
Er ſchloß ſich dem Polizeileutnant an, gemesſam

ſtiegen ſie zum oberen Stockwerk empor. Den Toten ſelbſt
rührte der Beamte nicht an er begnügte ſich damit, den
Tatort zu unterſuchen.
brechen hätte verübt ſein können, fand er nicht.

„Herr Hollfelden
„Bitte 7“

Eine Mordwaffe, mit der das Ver-

der rinzelſin.

„Sie ſagten, daß Sie den Zettel in den Türſpalt ſteckten.

Ich e i i aeinz trat zu ihm. Er wußte genau, daß er dZettel ſo zwiſchen die Tür geſchoben hatte, er o
von außen ſichtbar war. Jetzt war er verſchwunden.

Vielleicht iſt er hinunkergefallen.“
er Beamte wandte ſich an den Hausverwalter.

„Haben Sie einen Schlüſſel, mit dem man die Tür

p r ber Tote hat ja den Schlüſſel noch in der Handdem er aufſchließen wollte, Meer Wenn Hand, n

Ver Polizeibeamte
Fingern des Toten,
öffnete die Tür. Drinnen auf dem Flur fand er den
Zettel, aber weit von der Tür entfernt.

„Es muß jemand die Tür geöffnet haben, und dabei
iſt der Zettel förtgeweht oder von dem Betreffenden fort
geworfen worden,“ meinte er. „Wer kommt da

Es war der Arzt, den Heinz gerufen hatte. Länger
wartete der jünge Mann nicht mehr. Er verabſchiedete
ſich von dem Polizeileutnant, der ihn noch um einige
nebenfächliche Einzelheiten befragte, und ging dann in
ſeine Wohnung hinunter.
An die Brüſtung des offenen Fenſters lehnte er ſich,

ließ die kühle Nachtluft ſeine heißen Schläfen umwehen
und ſtarrte mit brennenden Augen in das Dunkel. Wie
ſtill und friedlich es da draußen warl Mit einförmigem
Plätſchern- und Rauſchen fiel der Regen, als dunkle,
ſchwere Maſſen lagen die Häuſer der anderen Straßen-
ſeite vor ihm. Und er dachte an ſie. Wie ſie ihn ange
ſehen, als ſie drinnen in ſeinem Zimmer vor ihm ſaß,
wie graziös ihre Schönheit war, und wie ihre Augen
voller Entſetzen geweſen waren, als ſie von oben herunter
kam, von oben, wo der Tote lag.

Wie lange er ſo am Fenſter geſtanden, wußte er
ſpäter nicht mehr zu ſagen. Er hörte nur einen Wagen
vorfahren einen ſchwarzen unförmigen Kaſten das
rn das den toten Martens zum Leichenhaus bringen
ollte.

Da ſchloß er erſchauernd das Fenſter und legte ſich in
den Kleidern auf ſein Lager mit dem Bewußtſein, daß
dunkle, ſchwere Tage ſeiner harrten, daß das Schickſal ihn
in dieſer Nacht in ein düſteres Verhängnis gezerrt hatte.

3. Kapitel.
Seit mehr als einer Woche ſtand für das Berliner

Publikum der Mord in der ſtillen, vornehmen Ranke-
ſtraße im Vordergrund des Jntereſſes.

Die Zeitungen hatten ſich mit gebotenem Eifer des
durch ſeine geheimnisvollen Nebenumſtände doppelt ſenſa-
tionellen Ereigniſſes bemächtigt und hatten ihren Leſern
Tag für Tag ausführlich über die Ergebniſſe der polizeilichen
Recherchen und der in großer Anzahl erfolgten Zeugenver-

r Tante ert e er
e nahm den Schlüſſe aus den

die noch nicht erſtarrt waren, und

Wirtſchaft“ von Gilbert ſtatt. Die erſten Rollen li
wieder in den beſten Händen. Das Orcheſter ſtellt wieder
Landſturmkapelle Halle. Der Beſuch dieſer Vorſtellung iſt daher
beſtens zu r Am Sonntag nachmittag c et wieder
eine Kindervorſtellung ſtatt, und zwar wird gegeben „Stuweßpeter“, Märchenſpiel mit Geſang von Martin Böhm

Die Regelung der Kohlenverſorgung.
Alle Fragen der Kohlenverſorgung ſind im Grunde na

türlich von dem Gang der Erzeugung und der Entwicklung
des Verkehrs abhängig. Von den beteiligten Stellen wer
den alle Bemühungen gemacht, eine Steigerung der Erzeug-
niſſe herbeizuführen; es iſt zu erwarten, daß die Heraus-
ziehung von Bergleuten aus dem Heeresdienſt in abſeh
barer Zeit eine weitere Erhöhung der Förderung ermög-
lichen wird. Aus der Erfüllung des Hindenburg-Pro
gramms ſind die Anforderungen an Kohlenlieferungen
außerordentlich geſtiegen. Es kommt hinzu, daß wir auch
für die beſetzten Gebiete zu ſorgen und Kohlen an unſere
Verbündeten und die Neutralen abzugeben hatten. J
Rückſicht auf unſere eigenen Bedürfniſſe iſt indeſſen, wie
immer wieder verſichert wird, die Kohlenausfuhr auf daß
unumgänglich notwendige Maß beſchränkt worden. Der
Reichskommiſſar für die Kohlenverſorgung iſt in Verbin
dung mit dem Kriegsamt bemüht, den Kohlenverbrauch in
verſchiedenen Jnduſtriezweigen, ſo weit es irgend angängi
iſt, hen wBrünken. um Kohlen für andere Zwecke freizu
machen.

Für die Verſorgung der Städte mit Hausbrandkohle
iſt das Ziel des Reichskommiſſars darauf gerichtet, die den
Städten zugeſtandenen Mengen auf den Zechen ſicherzuſtel
len. Maßnahmen zur Verteilung der Kohlen an die Ver
braucher bleiben den Gemeinden überlaſſen, weil bei der
Verſchiedenheit der Verhältniſſe allgemeine Anordnungen
ſich als unmöglich erweiſen würden. Haben die Gemeinden
mithin die Pflicht, brauchbare Grundlagen für die Kohlen
verteilung zu ſchaffen, ſo kann doch dieſe Tätigkeit nur dann
mit Ausſicht auf Erfolg betrieben werden, wenn ſie unbe
dingte Gewähr für die Lieferung der ihnen zugebilligten
Kohlenmengen haben. Bei der ungemein großen Bedeu-
tung, die die Sicherſtellung der Heizung für die Bevölke
rung hat darf eine wirkliche Löſung der Kohlenverſorgung
nicht hinausgelchoben werden. Vor allem wird es ange
bracht ſein, mit den Lieferungen ſchleunigſt zu beginnen.

Wir verweiſen unſere Leſer nochmals auf die geſtrige
amtliche Bekanntmachung, wonach in unſerer Stadt jeder
von ſich aus eingehend weiter bemüht ſein ſoll, die für ihn
benötigte Menge an Brennmaterial zunächſt ſich baldigſt zu
beſchaffen, da nach den bisherigen Erfahrungen nicht damit
zu rechnen iſt, daß es unſerer Stadt unbedingt gelingt, die
nötige Menge Brennſtoff ſicherzuſtellen. Die Haushaltungs-
vorſtände haben die Vordrucke A (weiß) bis zum Donners
tag auszufüllen und an den Hauseigentümer abzugeben.
Die Erhebungsliſten ſind in der Zeit von Freitag, den 232.,
bis ſpäteſtens Sonnabend, den 23. Juni, im alten Rat-
haus in der Burgſtraße abzuliefern. Jeder leſe nochmals
genau die amtliche Bekanntmachung!

Ein Platzkonzert

wird morgen mittag 251 Uhr die Kapelle des ReſJäger-Btl.
Nr. 4 im Schloßgarten abhalten. Die Militärkapelle hat bereits
mit ihren Wohltätigkeitskonzerten zum Beſten der bedürftigen
Angehörigen der auf dem Felde der Ehre Gefallenen und Ver
wundeten ihres Bataillons in Naumburg, Zeitz, Ronneburg
uſw. großen Erfolg gehabt und ſpielt am Sonntag 4 Uhr nach
mittags auch hier im „Schützenhaus“.

Gut Kirſchen eſſen.
Einen Weg, um die Bevölkerung mit billigen Kirſchen

zu verſorgen, hat man in dem Städtchen Schkölen im
Regierungsbezirk Merſeburg gefunden. Jn der letzten
Sitzung der Stadtverordentenver ſammlung hatte der
Lebensmittelausſchuß den Antrag geſtellt, die Aberntung
der ſtädtiſchen Kirſchen einem Vertrauensmann zu über

e e.
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neymung verichrer. Aver ſie waren dis zur Stunde nich
in der Lage geweſen, die Feſtnahme des Mörders oder
auch nur die Auffindung einer Fährte zu melden, die halb
wegs ſichere Schlüſſe auf die Perſon dieſes Mörders ge
ſtattet hätte.

Jedenfalls war ſeit langer Zeit in der Reichshauptſtad
kein Verbrechen verübt worden, deſſen Erörterung den mehr
oder weniger ſcharfſinnigen Kombinationen findiger Köpfe
ſo viel Spielraum gelaſſen hätte, wie dieſe unter dem
Schutze der Nacht begangene Bluttat. Und es konnte
darum nicht wundernehmen, daß heute, am zehnten Tage
nach dem Morde, auch am „Tiſche des Oberſtleutnants“
im „Klub der Dreißig“ von nichts anderem geſprochen

wurde.
Mit dem „Klub der Dreißig“ und dem „Tiſch des

Oberſtleutnants“ aber hatte es folgende Bewandtnis.
Eine Anzahl von Herren verſchiedenen Alters und

verſchiedener Lebensſtellung, wenn auch in der Mehrheit
dem künſtleriſchen und ſchriftſtelleriſchen Berufe angehörig,
war durch den Zufall Monate hindurch um die Mittagszeit
im Hinterzimmer einer renommierten Weinſtube der
Potsdamer Straße zuſammengeführt worden. Die auf die
mannigfachſten Jntereſſengebiete hinübergreifenden Tiſchge
ſpräche hatten allgemach zur Anknüpfung näherer Be-
kanntſchaften geführt, und man war einander ſchließlich ſo
nahe gekommen, daß das Eindringen neuer Elemente in
das bei wußte Hinterzimmer geradezu als eine läſtige
Störung empfunden wurde. Mit allgemeiner Zuſtimmung
war es darum begrüßt worden, als das älteſte und an
eſehenſte Mitglied der Tafelrunde, der penſionierte Oberſt-

(eutnant Arnſtorf, eines Tages den Vorſchlag machte,
nan ſolle ſich zu einem geſchloſſenen Klub vereinigen, der
einem anderen Zweck als dem des geſelligen Beiſammen-
eins dienen und ſeinen Mitgliedern ein ungeſtörteres Be
jagen gewährleiſten ſolle, als es ein jedem zugängliches
Reſtaurant zu bieten vermöge.

Fortſetzung folgt.)
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krugen, ver die Ernre oann an die Sraort abliefert. Die
Kirſchen ſollen zu dem Preis von 15 und 20 Pfg. das Pfund
an die Bevölkerung abgegeben werden. Um eine gleich-
mäßige Verteilung zu erzieken, werden von der Stadt Be
zugsſcheine ausgegeben werden. Zuerſt ſoll die arbeitende
Bevölkerung Berückſichtigung finden. Glückliches
Schkölen!

Wo ſind die Erdbeeren geblieben?
Durch die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe für Erdbeeren und

Kirſchen ſind dieſe Früchte mit bewundernswerter Geſchick-
lichkeit vom Markt vertrieben worden. Während wir noch
vor einigen Tagen genügden Erdöbeeren und Kirſchen faſt

in allen einſchlägigen Geſchäften kaufen konnten, ſind Erd-
beeren überhaupt nicht mehr erhältlich. Auch Kirſchen ſieht
man nur in geringen Mengen. Fragt man die Verkäufer,
ſo geben ſie zur Antwort, daß ſie bei „diefen“ Preiſen die
Früchte lieber ſelbſt einkochen wollen. Wir möchten nur
wiſſen, wo ſie den vielen Zucker dazu herbkommen! Hoffent-
lich könner wir bald Merſeburger Kirſchen, die uns der
Magiſtrat mit einem Verkaufspreis von etwa 27 Pfg. ver
ſprochen hat, kaufen. Und hoffentlich verwirklicht ſich auch
dieſer Traum!
Brotmarken dürfen nicht vor der Zeit angenommen werden.

Wie aus der kürzlichen Bekanntmachung hervorgeht,
haben hier mehrere Bäckerläden wegen Unzuverläſſigkeit
geſchloſſen werden müſſen. Es handelte ſich in der Haupt-
ſache darum, daß die Jnhaber Brot ohne Marken zu über-
mäßigen Preiſen oder daß ſie Brot auf Marken ausgegeben
haben, die noch nicht fällig waren, was bekanntlich ſtreng
verboten iſt. Von den Behörden muß nachdrücklichſt auf die
Beachtung der Beſtimmung gedrückt werden, weil ſonſt eine
ordnungsmäßige Verſorgung der Allgemeinheit gefährdet
wird. Wenn für ſpätere Zeit beſtimmtes Brot ſchon vorher
aufgegeſſen wird, ſo muß dann hinterher Not eintreten, da
eine nochmalige Gewährung von Brotmarken nicht an
gängig iſt. Ein ſolches unſachmäßiges Verhalten muß aber
im Intereſſe der Verbraucher ſelbſt verhindert werden. Es
muß jeder bedenken, daß wir nur dann ſicher ſind, mit den
Vorräten auszueichen, wenn jeder ſich wirklich nach den er-
gangenen Beſtimmungen richtet. Den Jnuhabern von
Bäckerläden mögen die jetzt bedauerlicher Weiſe notwendig
gewordenen Maßnahmen vor Augen führen, welchen ſchwe-
ren geſchäftlichen Schädigungen ſie ſich dadurch ausſetzen, daß
ſie die behördlichen Beſtimmungen mißachten und Brot-
marken vor der Zeit annehmen, ganz abgeſehen davon, daß
auch noch neben dieſer Verwaltungsmaßregel eine Beſtra-
fung eintritt. Bei ähnlich liegenden Fällen muß die Be-
örde im Jntereſſe der Allgemeinheit jetzt ſtets in dieſer
eiſe vorgehen. Aber auch die Käufer müſſen es unter

laſſen, an die Jnhaber von Bäckerläden ein Anſinnen zu
ſtellen, vorzeitig ihnen auf die Marken Brot zu gebe denn
auch ſie machen ſich ſtrafbar.

Gegen die Preistreiberei bei Obſtpachtungen.
Die Preiſe für Obſtpachtungen, die gegenüber den Friedens-

preiſen ſchon im vergangenen Jahre eine erhebliche Steigerung
erfahren hatten, werden jetzt vielfach zu einer Höhe empor
etrieben, die durch nichts gerechtfertigt iſt. Bedauerlicherweiſe

inen zum Teil auch die Gemeinden aus der Lage Vorteil
ehen wollen, ſtatt bei der Verpachtung der ObſtnutzungenVanehaltnag angemeſſener Grenzen regelnd auf die allge-

meine Preisbildung miteinzuwirken. Müſſen ſchon hierdurch
die Geſtehungskoſten des Obſtes ſteigen, ſo iſt eine Erhö ung des
Verkaufspreiſes auch daraus zu erwarten, daß die Verkäufer
dazu pprigen ihren Verdienſt nach Prozenten des Einſatzes zu
bemeſſen. as iſt bei der gegenwärtigen r unzu
läſſig, muß, wie im Vorjahre, zu begründeten Klagen der Ver-
braucher und ſchließlich zum ſtrafrechtlichen Einſchreiten wegen
Kriegswuchers führen. Das Kriegswucheramt iſt deswegen an
die zuſtändigen Verwaltungsſtellen mit der Anregung heran

etreten, ihrerſeits auf die Gemeinden entſprechend einzuwirken.n wohlaerhandenen Intereſſe der Allgemeinheit iſt es auf das

dringendſte zu v daß dieſe Anregung bei den Gemein-den auf fruchtbaren oden ſällt.

Der Provinzialansſchuß für Innere Miſſion
hielt ſeine diesjährige Frühjahrsverſammlung in Thale,
die von etwa 100 Teilnehmern, Synodalvertretern für Jn-
nere Miſſion und einer Reihe von Gäſten aus allen Teilen
der Provinz und Anhalts beſucht war. Sie ſtand unter
Leitung ihres ſtellvertretenden Vorſitzenden, Generalfuper-
intendent D. Jacobi-Magdeburg. Oberpräſident Exz. von
Hegel nahm an den Verhandlungen teil, vom Königlichen
Konſiſtorium Präſident v. Doemming, die Generalſuperin-
tendenten D. Stolte und D. Gennrich, Geheimrat D. Mar
tins, Konſiſtorialrat Kalmus. Eröffnet wurde die Tagung
durch einen programmatiſchen Ueberblick. D. Jacobis ſprach
über die kirchliche Lage und die wichtigſten Aufgaben der
ev Miſſion in der Provinz, während D. Martius' im

ſonderen die Aufgaben der Synodalvertreter für Jnnere
Miſſion erörterte, denen nach dem neuen bedeutſamen Erlaß
das Ev. Kirchenrats betr. die kirchliche Jugendpflege nun
auch die Sorge für das heranwachſende Geſchlecht im ein

lnen Kirchenkreis obliegt. Am Abend des erſten Ver-
mlungstages bot Konſiſtorialrat Dr. von RohdenSpü

ren eine eingehende Darſtellung der Sittlichkeitsbewegung
in der Gegenwart, die aus einer Angelegenheit kleiner kirch-
licher Kreiſe ſich heute im Blick auf brennende Volksnöte
ch immer mehr zu einer ungemein wichtigen allgemeinen
ngelegenheit herauswachſe, von deren Wohl und Wehe die

Zukunſt des deutſchen Volkes abhängt. Am 2. Tage wurde
nach der Morgenandacht D. Jacobis (über Jakobus 5, 7 bis
11-- die Frage der Heranbildung diakoniſcher Hilfskräfte
behandelt im Blick 1. auf die Wünſche der Gemeinde (Kon-
ſſtorialrat Lic. Pfennigsdorf-Deſſau) und 2. auf die Aus-
hildungsmöglichkeiten (P. Steinswache, Leiter der rühmlich
bekannten Anſtalten zu Neinſtedt). Einmütig war man in
zem Verlangen, mehr als bisher dem vielbeſchäftigten Pfar-
ter in größeren Stadt und Fabrikgemeinden Gehilfen zur
Seite zu ſtellen, um die pfarramtliche Tätigkeit für die
Hauptaufgabe freier zu machen und ſie nach verſchiedenen
Seiten zu ergänzen und zu unterſtützen. Ueber den Pflich-
jenkreis im Einzelnen und die entſprechende Vorbildung
wurden die verſchiedenartigſten Stimmen laut, deren Klä-
eung und Verſtändigung der Prvvinzialausſchuß in ſein
h r aufgenommen hat. Einen Ueberblickber die vielſeitige Tätigkeit des Ausſchuſſes, namentlich
während des Krieges, bot der Vereinsgeiſtliche P. Klaer.
Wer ſich nähere Kenntnis über die kirchlich-national ſo wich
ſige Arbeit des Provinzialausſchuſſes verſchaffen will, be
elle in der Geſchäftsſtelle zu Magdeburg, Tangermünder-
raße 4, die Monatsblätter für Jnnere Miſſion.
Vergütung der Verladungs- und Beförderungskoſten für

Stroh und Häckſel.
Die Beſchaſfung von Stroh iſt in den letzten Monaten

zuf ſtets wachſende Schwierigkeiten geſtoßen. Die Land-
wvirte, die ihr Stroh bei dem langen Winter ſelbſt in ver-
nehrtem Umfange gebrauchten, ſcheuten bei dem feſtgeſetzten
mäßigen Preiſe vor der ihre Pferde ſtark in Auſpruch neh-
nenden Anfuhr größerer Strohmengen zu den Bahnhöfen
urück. Es wurde deshalb zunächſt den Gemeinden und
ommunalverbänden, die Strohauffchließungsanlagen er-

richtet haben, geſtattet, neben den feſtgeſetzten Strohhöchſtpreiſen auch die Koſten der Beförderung des Se t
zur Verladeſtelle des Ortes, von dem die Ware mit der
Bahn oder zu Waſſer verſandt wird, ſowie die Koſten des
Einladens dem Erzeuger zu vergüten; als Höchſtgrenze für
dieſe Beförderungs- und Verladungskoſten wurden 2 Mark
für den Doppelzentner feſtgeſetzt.
Die gleiche Ermächtigung wurde auch der Bezugsver-

einigung der Deutſchen Landwirte erteilt; ferner hat die
Heeresverwaltung bei ihren Stroheinkänfen die Erhebung
dieſer Zuſchläge geſtattet. Um auch für die ſonſtigen Ver
brancher die Strohbeſchaffung möglich zu machen, hat der
Präſident des Kriegsernährungsamts die erwähnten Zu
ſchläge nunmehr ganz allgemein zugelaffen; auch die Her
ſteller von Häckſel dürfen die von ihnen bezahlten Koſten für
Beförderung und Einkadnng neben dem Höchſtpreis in Rech-
nung ſtellen.

ine Erhöhuumg der Höchſtpreiſe für Stroh und
Häckfel ſelbſt hat nicht ſtattgefunden dieſe betragen
demgemäß für 1009 Kg. Stroh von Roggen, Weizen, Dinkel,
Hafer und Gerſte bei Flegeldruſchſtroh 50 Mark, bei gepreß
tem Maſchinenöruſchſtroh 47 Mk., bei ungepreßtem Maſchi

nendruſchſtroh 40 Mk., für 1000 Kg. Stroh von Lupinen,
Zucker und Runkelrübenſamenſtroh aller Art 40 Mk. Der
Höchſtpreis für gepreßtes Stroh gilt nur für Stroh, das
derartig gepreßt iſt, daß mindeſtens 80 Doppelzentner auf
en Wegen en rer Rungenwagen ver zwei klei-
uen Wagen) verladen werden können. Der Höchſtreis fürHäckſel iſt 65 Mk. für 1000 Kg. s ß

Wandern und Reiſen,
Ein Frühſpaziergang mit ſeinen Genüſſen,

Wenn einer empfänglich iſt für Naturhochgenüſſe, ſo
gewinne er es einmal über ſich, früh aufzuſtehen, um bei
dem jetzt klaren wolkenfreien Morgenhimmel einen mög-
lichſt hochgekegenen Punkt im Freien, z. B. die höchſte
Stelle des Barbaraweges im Wilmowskigarten oder das
hohe freie Feld zwiſchen dem nördlichen Staötpark und den
Gutsgebäuden Stecknersberg *45 Uhr zu erreichen. Die
hellſterleuchtete Stelle vom ſternenverblichenen Morgen
himmel faſſe er dort ins Auge, denn da am Horizont wird
er in den nächſten Minuten ein Schauſpiel ſehen, daß groß
artigſchön iſt, aber leider nur von wenigen Menſchen ge
ſucht wird. 7 Minuten vor 5 Uhr blinkt ihm der obere
Rand der aufgehenden Sonne entgegen Zitternd ſteigt der
blutrote Fenuerball, einen immer breiteren Raum an der
Geſichtslinie einnehmend, aus der Tiefe empor, bis er ſich
ſchließlich wieder verengernd auch an ſeinem unteren Teile
ſich abrundet und von der Erde ſich erhebend in ſeiner
ganzen Größe als kreisrunde Scheibe zeigt. Dieſer Vor
gang, etwa 5 Minuten in Anfpruch nehmend, hat etwas
packend Ueberwältigendes an ſich, und es ſind die Bewohner
hoher und höchſter Bergesſpitzez, denen ſich dieſer Genuß
reichlich biet, ob diefes Vorzuges wahrlich zu beneiden.

Treten nun beim Fortſetzen des Frühſpazierganges zu
dieſem einen noch andere Genüſſe, wie der blitzende Wider-
ſchein der höher geſtiegenen Sonne in den Tautropfen an
den Grasſpitzen und das ergötzende Morgenkonzert der ge
fiederten Sänger, wie Nachtigall, Amſel, Fink und Meifen,
ſo gewinnt der Spaziergänger für Leib und Seele Eindrücke,
die ihm die Mühen des Tages reichlich lohnen und für ſein
ganzes Leben unvergeßlich bleiben.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Sountag nachmittag: „Alt-Heidelberg“, abends 724 Uhr:
„Das Dreimäderlhaus“; Montag: „Der Freiſchütz“; Diens
tag: „Die fünf Frankfurter“; Mittwoch: „Zar und Zimmer-
mann“; Donnerstag: „Roſe Bernd“, Freitag: „Glaube und
Heimat“; Sonnabend: „Die Förſter-Chriſtl“.

I.

Der Opal.
Jn der Hochflut moderner Schauſpiele, die in den letzten

Jahren erſchienen ſind, kann man nur von wenigen ſagen,
daß ſie bleibenden literariſchen Wert haben. Zu dieſen
wenigen aber gehört ein dreigktiges Schauſpiel „O pal“ von
Hans Fritz von Zwehl. Schon vor dem Kriege hatte der
Dichter, der jetzt im Felde ſteht, ſein Werk beendet, und
ſchon vor dem Kriege wurde es vom Dresdner Kgl. Schau
ſpielhaus zur Uraufführung angenommen, die es aber erſt
in den Kriegsjahren erlebte.

Die Handlung des Schauſpiels iſt dem Märchenſchatze
„1001 Nacht entnommen. Jch will ſie in kurzen, Worten
wiedergeben Haſſan-ed-Din, ein Weſir des Sultans, kauft
für den Khaliſen Harun al Raſchid eine Sklavin, den Opal.
Sein Sohn Saidi ſieht das Mädchen und wendet ihr ſeine
ganze Liebe zu. Vor Schmerz darüber ſtirbt der Vater.
El-Muin, auch ein Weſir und Neider des Hauſes Haſſans,
ruiniert Saidi, indem er ihm den Kaufpreis für die Sklavin
Ghaſale, der noch an den Händler gezahlt werden muß,
gegen das ganze Vermögen, Haus und Hof Haffans gibt.
Saidi aber will Ghaſale nicht zur Sklavin, ſondern läßt
ſie frei und wirbt um ihre Liebe. Ghaſale vermeint in ihrer

Verblendung ein anderes, unbekanntes Jdeal im Herzen zu
tragen, während ſie in Wirklichkeit unbewußt Saidi liebt.
Dieſer will ſie in einer echt vrientaliſchen Zornesaufwal-
lung auf dem Sklavenmarkt verkaufen, gerät dabei im El-
Muin in Streit und muß fliehen. Auf ihrer Flucht gelangen
beide in ein verlaſſenes Luſtſchloß des Khalifen am Tigris,
das von Scheich Jbrahim verwaltet wird. Harun al Ra-
ſchid kommt als Fiſcher verkleidet in das Schloß und trifſt
den Scheich mit ſeinen beiden Gäſten. Durch die wunder-
bare, philoſophierende Sprache des Fiſchers wird Ghafale
befangen, ſie vermeint das unbekannte Jdeal ihres Herzens
gefunden zu haben. Da beſchließt Saidi, ſich zu opfern und
flieht in einem Fiſcherboot. Plötzlich erkennt Ghaſale, daß
ſie ihn liebt und ſtürzt ihm nach. Der Strudel des Tigris
zieht beide in die Tiefe.

De Sprache des Dichters atmet einen ſelten reinen Jdega-
lismus. Zwehl gehört zu den wenigen Schriftſtellern, in
deren Arbeiten wir Harmonie finden. Wie wunderbar iſt
beiſpielsweiſe die Stelle, an der der alte Haſſan von dem
Opal erzählt:

Jch fand. Jch kaufte einen Opal von ſeltſam weichem
Silberglanz Aus dem die fernen Abendröte ſchimmern,
Mit einem Schein, der weicher, ſehnfucht-füßer Als tauſend
junge Frühlingsnächte iſt. Im Dunkeln ſtrahlt er wie das
milde Licht Des Monds im Monat Rhamadan, du hörſt
Der Vögel Liebeslocken, hörſt die Brunnen Jn fernen
Gärten klingen, ſchwere Sehnſucht Steigt auf wie Duft
von blühenden Jasminen Saidi! Des Unglücks Macht
ſchläft im Opal Und jener Strahl, der Alternde erweckt,
Kann in des Jüunglings Herzen einen Brand Eutfachen,
der in lichten Flammen auf die Häuſer und die Städte
lodern läßt.

Aber nicht nur die blumenreiche Sprache zeichnet den
jungen Autor aus. Das Werk iſt dramatiſch ſehr geſchickt
aufgebaut und die Sprache entſprechend angepaßt. Vorzüg-

m

meinheit gänzlich geſchloſſen wird.

lich ſind Saidis Worte bei ſeiner Andem l wenmatt: a Atovtes auf
äkler! Wie ſchlecht verſtehſt du dein Geſchäftmich ausruſen deine Ware. Kauſt!! Fhr h

eines Menſchen Herz! Kauft all ſein Glück und ſein Ver
derben! Kauft!! Kauſt ſeine Seligkeit und ſeine Qual,
Was ihn zum König machte und zum Bettler! Was zahl
ihr Kauft mein Leben, kauft mein Blut, die Luft, in der
r kauft gen e Vee Lebens, den ich von mir tue
eut', Um einer toten Larve gleich zu wermein Alles! Bietet! Bietet! Sanftt den Sert ter

Verwunderlich iſt, daß ein Schauſpiel von ſolchem lite
rariſchem Wert ſich noch nicht in der deutſchen Bühnenwelt
durchſetzen konnte. Das Werk gehört zu den beſten die in
dieſem Jahrhundert geſchrieben wurden.

K. H. G.
g Die Kugel im Herzen.

In der Regel nimmt man an, daß der Krieger, der dueine Kugel ins Herz gekroffen wird, alsbald ſtirbt. n
hat mamin Frankreich einen Fall feſtgeſtellt, wo ein Soldat
ſchon feit längerer Zeit eine Kugel im Herzen hat, ohne
daß er auch nur eine Ahnung davon hatte. Nach ſeiner
erſten Verwundung, bei der man ihn offenbar nur ober
flächlich unterſucht hatte, war er als geheilt wieder ins Heer
eingeſtellt worden. Einige Zeit ſpäter erlitt er einen Un
fall, bei dem er ſich eine Rippe brach. Man ſandte ihn in
ein Lazarett mit dem ien radkologiſches Laboratorium
verbunden iſt. Hier unterfuchte ihn der „radiographiſche“
Stabsarzt Dr. Lobkigeois, und dieſer war nicht wenig er
ſtaunt, als er in der linken Herzkammer ſeines Patienten
eine Schrappnellkugel entdeckte, die ganz lag und bei
jeder Bewegung des Herzmuskels von links nach rechts

und wieder zurückrollte, ohne die Herztätigkeit irgendwie zu
beeinträchtigen. Dieſe Kugel rührte offenbar von der erſten
Verwundung des Soldaten her, bei der man ſie nicht ent
i pee eegen wie e er Wer mitt, ſo großes Aufſehen erregt, daß er der AkademiMedizin in Paris unterbreitet wurde. S der

Das Goethehäuschen auf dem Kickelhahn demoliert.
Am Pfingſtfeſt d. J. haben, wie aus Weimar gemel-

det wird, etwa 40 junge Leute das ohnehin ſchon oft heim
gefuchte, jetzt aber ſeit einem Menſchenalter von Roheiten
verſchont gebliebene Goethehäuschen erbrochen, die Läden
und Fenſter zerſchlagen, die Bretter herausgeriſſen und
demoliert, kurz in dem kleinen Bau gehauſt wie die Van
dalen. Aus der ganzen Art und Weiſe der Demolierung
geht nach einem vom Großherzoglichen Regierungsbau-
meiſter Zipffel in Weimar den die Staatsregierung zur
Unterſuchung der Sache an Ort und Stelle geſandt hatte
erſtatteten Bericht hervor, daß die Verwüſtungen lediglich
auf eine unſinnige, völlig zweckloſe Zerſtörungswut zurück
zuführen ſind. Da dieſe durch die Erinnerungen an Goethe
und Karl Auguſt geweihte Stätte vom Großherzog unter
halten wird, ſo darf man ſich nach ſolchen unglaublichen Vor
kommniſſen nicht wundern, wenn die Stätte für die Allge-

Bis jetzt konnte der
Kickelhahn und das Goethehaus von jedem anſtändigen
Touriſten betreten werden.

Aus Provinz und Reich
Bad Elſter im Kriege.

Schon wenige Monate nach Kriegsbeginn wurden Laza-
rette und Privatpflegeſtätten für Offiziere und Mannſchaf-
ten eingerichtet. Seitdem haben bereits gegen 28 Taufend
Feldgraue in dem lieblichen Kurort Einzug gehalten und
Heilung oder Linderung ihrer Leiden gefunden. Dieſe gün-
ſtigen Erfolge haben die Staatsregierung veranlaßt, in
Bad Elſter dauernde Heime für Offiziere und Mannſchaf-
ten zu errichten und hat ſich zur Verwirklichung dieſes Vor
habens im Sommer 1916 unter dem Ehrenſchutz S. M. des
Königs Friedrich Auguſt von Sachſen und dem Vorſitz der
Exzellenzen des Miniſteriums des Jnnern Graf Vitzthum
von Eckſtädt und des Kriegsminiſters Generalleutnant von
Wilsdorf ein Ausſchuß gebildet, dem hervorragende Vertre-
ter der verſchiedenſten Berufszweige angehörten.
Funi wurde nun im Beiſein S. M. des Königs von Sach-
ſen, dem ſich noch Königl. Hoheit Prinz Max, die Vertreter
der Behörde und Mitglieder des Ausſchuſſes angeſchloſſen
hatten, das neue, feſtlich geſchmückte Offiziersheim einge-
weiht und ſeiner Beſtimmung feierlichſt übergeben. S
Exz. Staatsminiſter von Vitzthum hielt die Feſtrede. Hier-
auf ſchloß ſich unter Führung des Oberregierungsrats Dr.
Barnewitz eine Beſichtigung des Offiziersheims an.

Auszeichnungen und Perſonalien.
Weißenfels, 16. Juni. Archidigkonus Dr. Hauſe ve-

ging am 12. Juni ſein 25jähriges Amtsjubiläum. Ober-
leutnant und Batterieführer Walter Dreßler und Offi-
zierſtellvertreter Oswald Pfleger aus Hohenmölſen
wurden mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klate ausgezeichnet.

Erſt Eier, dann Zucker.
Bebra, 15. Juni. Wegen der ſchlechten Eierablieferung

an die Sammelſtellen wird ein Drittel des auf ſie entfallen
den Einmachezuckers gekürzt werden allen Hühnerhaltern
in Rotenburg, Bebra und Sontra, die ab 1. März d. J.
nicht mindeſtens Eier vom Huhn, und allen übrigen Hüh-
nerhaltern im Kreife, die in der gleichen Zeit nicht minde-
ſtens 10 Eier von fedem Huhn an die Sammelſtellen abge
liefert haben.

Fenersbrünſte. 9
Heiligenſtadt (Eichsfeld), 16. Juni. Jn Effelder kegte

eine große Feuersbrunſt 8 Scheunen und mehrere Wohnge-
bände in Aſche.

Langenberg kReuß), 16. Juni. Hier brach auf dem Säge-
werk von Oitv Spaethe u. Co. Großfeuer aus. Der Brand
entſtans in der Trocknungsanlage und griff raſend ſchuell
um ſich, ſo daß die auf dem Werke befindlichen Wohnungen
ſchnellſtens geräumt werden mußten. Ob Selkbſtentzündung
oder Braudſtiſtung vorliegt, läßt ſich nicht entſcheiden. Der
Schaden iſt ſehr beträchtlich.

Dichtenſels. 15. Juni. Jm Pfarrdorf Burg (Oberkr.)
braunte die aus dem 17. Jahrhundert ſtammende Pfarr-
kirche bis auf die Mauern nieder. Jn der Kirche war kurz
zuvor noch eine Andacht abgehalten worden.

Unglücksfälle.
Salzungen, 14. Juni. An den Folgen eines Sturzes

vom Rade ſtarb das fünfjährige einzige Söhnchen des Brief-
trägers Auguſt Schröder. Es war von einem älteren Kna-
ben mit auf das Fahrrad genommen worden, der dann da-
mit die abſchüſſige Sophienſtraße hinabfuhr, wobei das Kind
die tödlichen Verletzungen erlitt,

Eiſenberg, 15. Juni. Bei einem Brande auf dem
Schlagſchen Gute in Thiemendorf iſt der vierfährige Sohr
des Beſitzers in den Flammen umgekommen. Eine Di
magd wurde betäubt und mußte dem Johanniterkranken-
hauſe in Eiſenberg zugeführt werden.

Saalfeld, 15. Juni. Wie gefährlich es iſt, mit vollem
Magen ins kalte Bad zu gehen, beweiſt ein Unjfaſt, wie er
ſich geſtern im ſtädtiſchen Bade zugetragen hat. Den
Jahre alten Arbeiter Hoy beſiel ein Unwohlfein. Gleich
nachdem er abermals in das Waſſer ging, trat infolge Er-
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brechens und der dabei in die Luftröhre geratenen Spetſe
u reſte der Erſtickungstod ein. Trotz ſofortiger Hilfeleiſtung

und der Wiederbelebungsverfuche gelang es nicht, den Ver
4 unglückten ins Leben zurückzuruen.

er Ein Rohling.Kattowitz, 16. Juni. In Neudorf hatte der Gruben-
hli arbeiter Krey mit dem Bäcker Cajona wegen eines miß-
der ratenen Brotes einen Streit. In höchſter Wut verließ er die
tue Backſtube, kehrte mit einem geladenen Revolver zurück und
ter ſchoß den Bäcker, ohne ein Wort zu verlieren, nieder. Daun

richtete er ſeine Waffe gegen die beiden Töchter des Meiſters
ke und verletzte ſe ſchwer. Dann lief er zum Amtsvorſteher,
elt um mit ihm Abrechnung zu halten, wurde aber durch das
in Dazwiſchentrekten des Zinkhüttenarbeiters Wollnik verhin-

dert. Bei der Verfolgung feuerte er mehrfach auf Wollnik
und kötete ihn ſchließlich durch einen Bauchſchuß. Dann er
ſchoß er ſich ſelbſt. Der Bäckermeiſter, ein Witwer, hinter
läßt 8 Kinder, der Zinkhüttenarbeiter 7, der Mörder ſelbſt 4.

rch
un

e Gerichtszeitung
r Ein Straffall von hohem pſychologiſchen Jutereſſe
eer kam in Berlin vor der 6, Strafkammer des Landgerichts 1
kn zur Verhandlung. Der Anugeklagte, Kellner Ludwig Ar
in ihur Herrnfeld war beſchuldigt, ſeit dem Jahre 1912 wieder

holt unter Mißbrauch ſeines eigenen Namens bei den ver-
he“ ſchiedenſten polizeilichen Dienſtſtellen GroßBerlins und
er außerhalb Berlins ſich felbſt als Täter bei verſchiedenen
ten Schwerverbrechen verdächtigt, dadurch wiederholt
bei ſeine vorübergehende Feſtnahme veranlaßt und ſich ſelbſt
ht s unendliche Ungnnehmlichkeiten bereitet zu haben. Bei den
zu verſchiedenen Polizeibehörden ſind in zahlreichen zur Un-

ten terſuchung ſtehende Straftaten teils telephoniſche Anzeigen,
ni- teils gefälſchte oder anonnyme Briefe eingegangen, in denen
rit Herrnfeld als der Täter bezeichnet wurde. Derartige An-
der Page bezogen ſich auf Einbruchsdiebſtähle, den Mord am

eufelsſee, den Raubmord Klaus und viele andere Straf-
taten. Jufolge dieſer verſchiedenen Anzeigen und infolge
fingierter telephoniſcher Feſtnahmeerſuchen angeblicher

tel Kriminalkommiffare, Staatsanwälte und fonſtiger Dienſt
im ſtellen iſt Herrnfeld wiederholt feſtgenommen worden, man
ten hat ihn mehrmals aus den Lokalen, in denen er als Kellner
den kätig war, herausgeholt, eingeſperrt, aber immer wieder
ind bald entlaſſen, nachdem ſich die gegen ihn gerichtete Ver-
an dächtigung als falſch erwieſen hatte. Die Gruppe ſolcher
ing telephoniſcher Feſtnahmeerſfuchen umfaßt 16 Fälle. Daran

reihte ſich eine Gruppe von Myſtifikationen Berliner Zei
zu tungen; die ſich in der Form abſpielten, daß der angebliche
r „Kommiſſar vom Dienſt“ den Redaktionen mitteilte, daß in53 gewiſſen Aufſehen erregenden Bluttaten der Kellner Herrn
t feld als Täter ermittelt worden fei. Dieſe telephoniſchenthe Mitteilungen waren ſtets mit allerlei detaillierten Angaben
r über die Perſon des Herrnfeld verbunden. So erſchien ſ.
ne Z. auch eine Notiz, nach welcher H. als Mörder der Schü-
er lerin Ley feſtgenommen ſei. Er hat gegen dieſe anſcheinend
wen von beſtunterrichteter Seite herrührende Notiz entſchieden

Stellung genommen und hat von der Redaktion im Ver-
gleichswege 100 Mk. erhalten. Eine dritte Gruppe von Myſti-
ſikationen beſtand darin, daß in anonymen Anzeigen vöder
in ſchriftlichen Mitteilungen eines angeblichen Polizeiaggen-
ten „Brandel“ nicht mehr der Name Herrnfeld genannt,
aber eine ſo genaue Beſchreibung von deſſen Perſönlichkeit
gegeben wurde, daß nicht zweifelhaft ſein konnte, wer ge
meint ſei. Alle dieſe Mitteilungen verrieten auffallender-
weiſe eine große Kenntnis des inneren Geſchäftsbetriebes
der Kriminalpolizet. Der Kriminalkommiſſar Gennat wur
de mit der Bearbeitung dieſer recht dunklen Angelegen-
heit betraut und kam auf Grund einer ganzen Anzahl
charakteriſtiſcher Momente und ſonſtiger Nachforſchungen
nach etwaigen anderen Perſonen, die in Frage kommen
könnten, zu der Ueberzeugung, daß kein anderer als Herrn-
feld ſelbſt der Mann ſei, der die Polizei in dieſer Weiſe fort
geſetzt an der Naſe herumführe. Zur Gewißheit wurde der
Behörde dieſe Ueberzeugung durch die Tatſache, daß nach
dem Gutachten der Schreibſachverſtändigen, nämlich des
Kriminalkommiſſars Dr. Schneikat und des jüngſt verſtor-
benen Dr. Georg Meyer die in Frage kommenden Schrift
ſtücke eine Handſchrift zeigen ſollen, die mit der des Anu-
geklagten viel übereinſtimmendes hat. Dazu kam, daß auf
einem an Kriminalkommiſſar Gennat gerichteten Briefe mit
Hilfe von Joddämpfen Fingerabdrücke aufgefunden worden
ſind, die der Sachverſtändige auf dieſem Gebiete, Dr. Schnei-

kundenfalſchung, unbefugter Ausuvung eines öffentlichen
Amtes uſw. erhoben worden. Fraglich iſt aber das Motiv,
aus dem heraus der Angeklagte bewogen ſein konnte, ſyſte
matiſch und planmäßig gegen ſich ſelbſt in dieſer Weiſe vor
zugehen und dadurch wieder holte Feſtnahmen, Hausſuchun
gen und die öffentliche Brandmarkung ſeines Namens zu
veranlaſſen. Nach Anſicht des Kriminalkommiſſars Gennat
muß das ganze Vorgehen eine pathologiſche Grundlage ha
ben. Der Angeklagte ſei Epileptiker, ſei mehrere Jahre hin
durch zur See gefahren und habe einen Teil des Weltkrie
ges in der öſterreichiſchen Armee mitgemacht. Vielleicht
habe er ſeinen Verwandten gegenüber ſeine vielfache Stel
lenloſigkeit durch die fortgeſetzten Maßnahmen der Polizei
gegen ihn erklären wollen, vielleicht ſpiele auch eine gewiſſe
Renommiſterei mit, denn man habe bei ihm auch ein wohl
für die Oeffentlichkeit beſtimmt geweſenes „Manufkript über
meine unberechtigten Feſtnahmen“ vorgefunden. Der
Angeklagte wehrte ſich mit allem Nachöruck gegen den Ver
dacht der Täterſchaft und begann ein langes Klagelied über
die fortgeſetzte Verfolgung ſeiner Perſon und die vielen
Drangſalierungen, die ihn wiederholt beinahe zur Verzwei
lung gebracht hätten. Er verdächtigte ferner einen mit ihm
bekannten Kutſcher Richard Krüger der Täterſchaft und be-
ſchwerte ſich ſehr aufgeregt darüber, daß man die auf dieſen
weiſenden Spuren nicht verſolgt habe. Bei der Erörterung
der Ergebniſſe der Daktyloſkopie und der Art, wie die Fin
gerabdrücke zuſtande gekommen, ſteigerte ſich die Erregung
des Angeklagten derart, daß er plötzlich im Ankklagergum
uner einem ſchweren epileptiſchen Aufall zuſammenbrach
und längere Zeit in bewußtloſem Zuſtande verharrte. R.A.
Dr. Werthauer beantragte nun die Vertagung des Termins
und Ausdehnung der Beweisaufnahme u. a. auch durch
Ladung des Richard Krüger, ſowie Heranziehung eines
Pſychiaters; denn, wenn der Angeklagte wirklich der Täter
wäre, müßte man doch auf die Taten eines Maſochiſten
oder eines Geiſtesgeſtörten ſchließen. Der Gerichtshof
beſchloß die Vertagung, Vorladung weiterer Zeugen und
Heranziehung des Seemannsbuches des Angeklagten, aus
dem dieſer nachweiſen will, daß er zur Zeit eines der in
wae kommenden Schriftſtücke auf hoher See ſich befunden

abe.

Der deutſche Arzneimittelhandel.
Der Handel Deutſchlands mit Arzneimitteln war vor dem

Kriege in zwei ſcharf getrennte Lager geſpalten; wenn man
auf der einen Seite in chemiſchen Fabriken eine große Anzahl
ſehr wirkungsvoller Mittel auf künſtlichem Wege darſtellte,
mußte man andererſeits eine nicht geringe Menge aus dem
Auslande einführen. Seit dem Kriege hat ſich 'nun die Sach-
lage geändert. Das Ausland, insbeſondere Amerika, England
und Frankreich, ſucht ſich von der deutſchen Ausfuhr frei zu
machen ein Beſtreben, dem gegenüber man in Deutſchland
bezw. in Mitteleuropa verſucht, die Einfuhr zu beſchränken
oder ſich von ihr vollkommen unabhängig zu machen. So ſpielt
ſich auf dieſem in wirtſchaftlicher Hinſicht äußerſt wichtigen Ge
biete unſeres Handels ein Kampf ab, der des weiteſtgehenden
Intereſſes nicht entbehrt. Welches ſind nun ſeine Ausſichten?

Die Einſchränkung unſerer Ausfuhr wird nach allgemeiner
Anſicht niemals in nennenswertem Maße möglich ſein. Frei-
lich wird es unſeren Feinden gelingen, einzelne Mittel herzu-

en oder den Abſatz ſolcher, die ſie vor dem Kriege ſelbſt
chon in geringen Mengen erzeugten, einzudämmen. Das dürfte

aber gegenüber der Geſamtausfuhr kaum in Betracht kommen,
fehlt es doch teilweiſe an den Nebenprodukten der
aus denen zahlreiche unſerer Arzneimittel erzeugt werden, und
dann aber auch an den langjährigen Erfahrungen, die nicht nur
die Reinheit des Produktes, per auch die Billigkeit gewähr-
leiſten. an kann wohl behaupten, daß nicht eine einzige der
Einrichtungen, denen die deutſche chemiſche Jnduſtrie ihre Er-

verdankt, unſeren Feinden reſtlos bekannt iſt, von den
kinzelheiten der Verfahren ganz zu ſchweigen.

Bei der Einfuhr, in bezug auf die wir bisher vom Aus-
lande abhängig waren „iſt män aber bereits zur befreienden
Tat geſchritten. Es handelt ſich hier um Arzneipflanzen, von
denen man annahm, daß ſie im Jnlande nicht gedeihen, ferner
um ausländiſche Harze ſowie um gewiſſe Pflanzenpräparate,
die irgend einen wirkſamen Beſtandteil enthalten. Hagenbeck
hat, als er ſeine Straußenfarm anlegte, den Satz ausgeſprochen,
daß man auch tropiſche Tiere an unſer Klima müſſe gewöhnen
können, und er hat recht behalten. Ebenſo iſt dem Bleiſtift-
fabrikanten Faber in Stein bei Nürnberg der Verſuch gelungen,
einen ganzen Zedernwald in unſerem Klima zu pflanzen und
wachſen zu ſehen. Dieſes und andere Beiſpiele ermutigten zu

7

Eine Anzahl ſol Pflanzen kann man, das uteten ſehr wohl bei uns ziehen. Andere aber a u ee
itan oder in Türti Kleinafien kultivieren. Für wieder

haben wir in n hinrei ErſatzUn e li uns ebenſogut viele ausW ma l e einzelne wichtige, wie z. B.den Kampfer, ſtellen wir auf künſtlichem Wege dar. endfrüher lau Arjneihno künſtlicher Kampfer in der Medizin nicht
verwendet werden durfte, iſt er jetzt äußerliche Anwendungen u n. Ueber ſeine Anwendung zum innerlichen Geauch, insbeſondere zu en Verſuche und Be
ratungen im Gange, von denen man ſchon heute ſagen kann,
daß ſie zu günſtigem Ergebnis führen.

Sogar einen Tee, der phyſiol dem ausländiſchen vollkommen gleichkäme, könnten wir, W wir ein
n Blättern und gewiſſen Purinbaſen darſtellen, eine

atſache, auf die erſt kürzlich Profeſſor Dr. Tſchirch hinwies.Ebenſo läßt ich auch phyſiologiſcher Kaffee auf e he Wege

gewinnen. Alles in allem iſt alfo das Werk der Befreiung
unſeres Arzneihandels vom Ausland im beſten Gedeihen. Es
verſpricht unſere Karkhe nicht nur Unabhängigkeit, ſondern,
da aus dieſer Unabhängigkeit mit der Zeit ſicherl J h ne
Ausfuhr entwickeln dürfte, auch neue Ausſichten.

Handel Verkehr Volkswirtſ chaft
Die Vereinigung für Draht- und Drahtſtift-Großhändler

Deutſchlands e. V.
Sitz Berlin hielt am 9. Juni unter dem Vorſitz des Gene
raldirektors Fritz Huckert eine Mitgliederverſammlung
in München ab. Den wichtigſten Gegenſtand der Beratun-
gen bildeten die neuen Verkaufspreiſe, welche den erhöhten
Einkaufspreiſen entſprechend geändert wurden. Von allen
Seiten wurde es mit lebhafter Zuſtimmung begrüßt, daß es
dem Vorſtand gelungen ſei, im Einvernehmen mit den zu
ſtändigen Behörden eine einheitliche Verkaufsliſte für ganz
Deutſchland anszuarbeiten.

Aufſichtsratsſitzung der A. Riebeckſchen Montanwerke
Aktiengeſellſchaft zu Halle.

Jn der am 14. Juni in Halle a. d. S. abgehaltenen Sit
zung des Auffichtsrates der A. Riebeckſchen Montanwerke
Aktiengeſellſchaft zu Halle a. d. S. wurde die Jahresrech-
nung für das am 31. März d. J. abgelaufene Geſchäftsjahr
vorgelegt. Der Bruttogewinn einſchließlich des Gewinn
vortrages von 267 153,05 beträgt 14 613 861,03 (i. V.

11327 696,97 Nach Abzug der Geſchäftsunkoſten in
Höhe von 1 773 345,89 (i. V. 1 614 453,28 von Zinſen
mit 539 734,28 (i. V. 756 281,27 der Aufwendung für
Kriegsfürſorge für Beamte, Arbeiter uſw. mit 2 572 634,78
(i. V. 1 461 180,47 und von Abſchreibungen mit 4775637,
Mark (i. V. 3503 190,20 verbleibt ein Reingewinn von
4 952 508,58 (i. V. 3 992 501,80 Es wurde beſchloſſen,
der zum 19. Juli d. J. nach Halle a. d. S. einzuberufenden
Generalverſammlung die Verteilung eines Gewinnanteils
von 51 v. H. (i. V. 12 v. H.) auf das Aktienkapital von
28 500 000 vorzuſchlagen und den nach Zuführung von
234 267,80 (i. V. 185 438,75 0) zum ſatzungsmäßigen au-
ßerordentlichen Reſervefonds nach Abzug des vertragsmä-
ßigen Gewinnanteiles des Aufſichtsrates verbleibenden
Reſt in Höhe von 278 240,78 (i. V. 267 153,05 auf neu
Rechnung vorzutragen.

Berliner Produktenmarkt.
Die letzten Meldungen von den nordamerikaniſchen

Getreidemärkten lauteten ſchwach, da die umfang
reichen Ablieferungen der Farmer ſchwer Abnehmer fanden,
Der hieſige Verkehr wickelte ſich in den gewohnten Bahnen
ab. Die Anteilnahme am Saatguthandel blieb durch-
aus gering und beſchränkte ſich hauptſächlich auf die Be
friedigung noch immer vorhandener Nachfrage nach Se r r a-
della, Spörgel und verſchiedenen Hülſenfrüchten,
von denen aber paſſende Angebote kaum zu erlangen waren.
Von Stroh ſtanden nur kleine Mengen bei unveränderten
Forderungen zur Verfügung. während die Kaufluſt haupt-
ſächlich zur Herſtellung von Häckſel rege geweſen iſt. Die
bevorſtehende Ankunft von friſchem Futter hatte vorläufig
das Intereſſe an Heu verringert, zumal auch die Eigner
für Preisnachläſſe keine Neigung zeigten.

Jm Warenhandel ermittelte nicht amtliche Preiſe.
am 15. Juni 1917: Seeradella 40--49, Saatwicken 40-456,
Saatlupinen 38--45, Saatpeluſchken 35, Weißklee 160, Timo-
tee 90, Spörgel 65--69, Heidekraut 1,10--1,20 per 50 Kg. ab

er idere Station, Wieſenhen 9,50--10.25, Timoteehen 10,50-—-11,50,Hr kat, als vom Angeklagten herrührend feſtgeſtellt hatte. Nach Verſuchen gar Anpflanzung ausländiſcher Arzneipflanzen, die, Kleeheu 12,25--13,00, Flegelſtroh 4,75-—-5,00, Maſchinenſtroh
allen dieſen Feſtſtellungen iſt dann die Anklage wegen Ur ſoweit es ſich bis jetzt beurteilen läßt, ſehr günſtig verlaufen. 4,00--4,25. Preßſtroh 4,50 per 50 Kg. frei Haus.

d II. Ablieferung der Erhebungsliſten.er Wieſen Verpachtung. Die Vordrucke A und B ſind vom Hauseigentümer ober deſſen Ausgabe von Eiern
ffi- Die Grasnutzung auf den am ſtädtiſchen Waſſerwerk in Röfſfen be Stellvertreter, die Vordrucke C ſind von den Gewerbetreibenden und die auf Abſchnitt 40 d. Lebensmittelheftes
iſen legenen WieſenGrundſtücken r. Schladebach, Jauck, uſw.) ſoll für das Vordrucke D ſind von den Großbetrieben in der Zeit vom Am Dienstag, den 19. Juni 1917
t Jahr n r r r Freitag, den 22. Juni 1917 bis ſpäteſtens nachmittags von 4—8 Uhr wird

im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr. 17 anberaumt.

Leung, Röſſen, Göhlitzſch und Daspig eingeſehen werden.
Merſeburg, den 15. Juni 1917.

I 2813/17

Mittwoch, den 20. Juni 1917, 10 Uhr vormittags,

Die Pachtbedingungen werden im Termin bekannt gegeben, können
auch vorher im Magiſtratsbüro ſowie in den Gemeinde- Gaſthäuſern in

Der Magiſtrat. Landwirtſchaſtsdeputation.

Auskunft erteilt.

zurückgegeben.

J. Allgemeines.

Erhebung über den Verbrauch und Hedarf an Hausbrand.

Es iſt unbedingt notwendig, ſchleunigſt von Gemeindewegen Vor-

antwortlich.

einen roten Vordruck C zu verwenden.

kehrungen zur Sicherung des Bedarfes an Kohlen, Koks, Torf und für die Gewerbebekriebe aufzunehmen.
ſonſtigen Brennſtoffen zu treffen.

tatſächlichen Bedarf an dieſen Brennſtoffen erhält.
Dazu iſt es notwendig, daß die Staöt ein genaues Bild über den

Es wird daher jeder im eigenen Intereſſe erſucht, die umſtehende
V. Großindnuſtrie.

die Sicherſte lung ausreichender Brennſtoffe zu ſorgen.

enge zunächſt ſich ſelbſt baldigſt zu beſchaffen.

II. Ausgabe der Erhebunggsliſten.

und die Haushalte des
Wer einen Voröru

am Markt noch anfordern.

ausverwalter uſw.) abzugeben.

nſammenzurechnen
W (gelb) einzufetzen. ie errechneten Gef

Liſte genau auszufüllen, da nur dann die Stadt die Möglichkeit hat, für

Es wird aber ausdrücklich darauf hingewieſen, daß nach den bis-
herigen Erfahrungen nicht damit zu rechnen iſt, daß es der Stadt unbe
dingt gelingt, die nötige Menge Brennſtoffe ſicherzuſtellen. Daher möge
eder von ch aus eingehend weiter bemüht bleiben, die für ihn benötigte

1. Jedem Hauseigentümer werden die nötigen Vordrucke für ſich
auſes durch die Polizeibeamten ausgehändigt.

p etwa nicht erhalten hat oder wer noch weitereordrucke benbtigt, kann dieſe jederzeit in der Polizeiwache im Rathaus

2. Die Haushaltungsvorſtände haben die Vorörncke A (weiß) bis zum

Donnerstag, den 21. Juni 1917 vormittags
ufütlen und an den Hauseigentümer oder deffen Stelloertreter

3. Dieſer hat die einzelnen Zahlen aus den Haushaltsliſten zu-
und d amtzahlen in die ſGordruche und Wäſcheſtückes iſt im vaterlän-

einen blauen Vordruck D zu verwenden.
Merſeburg, den 13. Juni 1917.

H. Nr. 2492/17.

Sonnabend, den 23. Juni 1917
vormittags von 8--1 Uhr nachmittags von 3--6 Uhr

im alten Rathaus in der Burgſtraße abzuliefern.
Jn dieſer Zeit wird dort auch über die Ausfüllung der Liſten
Nicht ordnungsmäßig ausgefüllte Vorörucke werden ſofort wieder

Der Hausbeſitzer oder deſſen Stellvertreter iſt der Stadt gegenüber
für die ordnungsmäßige Ausfüllung der Erhebungsliſten und dafür, daß
alle Haushalte des Hauſes in den Vorde.uck B aufgenommen ſind, ver

IV. Gewerbebetriebe.
Gewerbebetriebe haben zur Erhebung ihres Bedarfs an Kohlen

Jn den Vordruck C iſt nur der Verbrauch und Bedarf an Kohlen

Der außerdem erforderliche Verbrauch für die Haushaltung des
Gewerbetreibenden iſt mit Voröruck A und B anzumelden.

Die Großinduſtrie hat zur Erhebung ihres Bedarfs an Kohlen

im Laden Burgſtraße Nr. 16
an die Jnhaber der Lebensmittel-
hefſte Nr. 1--800 auf den Konf der
Bevölkerung 1 Ei zum Preiſe von
26 Pfg. abgegeben.

Jn der Verkaufsſtelle wird vom
Verkäufer Bezugs- und Quittungs-
abſchnitt Nr. 40 eigenhändig aus dem
Lebensmittelheft abgetrennt.

Zur ſchnelleren Abwickelnng des
Verehrs wird erfucht, das Gelt
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 16. Juni 1917.
Der Magiſtrat.

Geſch.-Nr. U. 2840/17.

Städtiſche Pfandleihanſtalt

Die Stelle des Rendanten unſerer
Anſtalt iſt ſofort zu beſetzen. Mel-
dungen mit Gehaltsanſprüchen und
Lebenslauf bis 23. ds. Mts. beimDer Magiſtrat.

Amtliche Annahme und Ver- lich.
kanfsſtelle für getragene Be
kleidung Nr. 3 Merſe

burg, Karlſtraße Nr. 4.
Fernſprecher 591.

In der Woche vom 17. bis 23. Juni
1917 iſt die Stelle zur Annahme ge-
tragener Bekleidung und Schuh-
waren am
Mittwoch, den 20. Juni 1917,

vormittags von 9--12 Uhr
geöffnet.

Die Abgabe jedes einigermaßen
noch gebrauchsfähigen Kleidungs-

nommen.

tracht.

erwünſcht.

diſchen Jntereſſe dringend erforder-

Es werden auch alle nicht mehr
wiederherſtellbaren
toffeln, Schlappen uſw., ſoweit an
dieſem Schuhwer:
handen ſind, und alle von ſolchen
ſtammenden

Auch das ſchlechteſte Stück läßt
ſich noch verwerten.
kommen einfache Stoffe in Frage,
die ſich für Leute eignen, die in
praktiſchen Berufen tätig ſind. Fer-
ner Lommen Kinderkleider in Be

Bezahlung erfolgt ſogleich
nach erfolgter Abnahme.
die unentgeltliche Abgabe iſt ſehr

Merſeburg, den 16. Juni 1917.
M. J. 3933/17.

Magiſtrat.
Dienſtſtunden ſind täglich von 9

bis 12 Uhr vormittags, außerdem
Sonnabends von 5 bis 7 Uhr nach
mittags.

Merſeburg, den 15. Juni 1917.
II. Nr. 2803/17. Der Magiſtrat.

Schuhe, Pan-

Lederteile vor-

Lederabfälle ange

Vor allem

riamsterfelle
(Maffang)

kauft jeden Poſten, und zahlt 42 bis
45 4 pro Schock (61 Stück.

Johannes Bernhard,
Fellhandlung,

Halle a. S., Kellnerſtraße 4.

Aber auch

Der Magiſtrat.



Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten ſolange der

Borrat reicht:
al in Gelee, volle Packung in Kiſten
zu 100 Doſen zu je 1 Pfund,
xiſchheringe in Oblongdoſen,

hpudding in Kiſten zu 24 Doſen
je 1 Liter,

getrocknete Speiſepilze,
gzetrocknete Steinpilze,
Konsenſierte Milch,
„Mührin“ ein aus der Milch ge

wonnenes, bisher noch nicht der
menſchlichen Ernährung zugängig
gemachtes tieriſches Eiweiß in
reinfter Form,

Puddinspulver in Kartons a 100
Päckchen,

Nährhefe, ſehr reich an Eiweiß, be
ſonders zur Kräftigung von
Suppen und ſämigmachen von
Gemüſe geeignet, in Kartons zu
1 Kilo,

„Viandal“, deutſcher Kraft-Extrakt
in Kiſten zu 80 Kruken zu je ca.
240 Gr

Deutſcher Extrakt, Marke „Rind“ in
Doſen zu ca. 450 Gramm

Rindſuppen-Extrakt, Agga“ in Doſen
zu 1 Kils und Kilo,

Flüſſige Suppenwürze i. Korbflaſchen
zu ca. 18 und ca. 36 Kilo.

Bonillonwürfel, lant ſtaatlicher Ang-
lyſe: 15 reiner Fettgehalt, 12
Eiweißſtoff,

Kunſtſenf in Gebinden zu 12 und
25 Kilo,

Sultana-Roſinen in Poſtbeuteln zu
ca. 10 Pfund,

Lorbeerblätter in Körb. zu ca. 10 Pfd.
oländiſcher Kümmel,
ulgariſcher Anis,

rein gemahlener Jngber in Kiſten
zu 6 74 Und 12 Kilo,

Bewürze in allen gangbaren Sorten,
Salinenſalz, in 75 Kilo Säcken,
Fürſtenſalz,
„Ranolin“ Schmierſeifenerſatz, mar-

kenfreier Erſatz für grüne Schmier-
ſeife, in Emgilleeimern

Seifenpulver „Aſtra“, in Kiſten zu
100 Pack.

Kompoſitionskerzen 6er und 8er.
Paraffinkerzen 6er und 8er,
„Original“ ſchwediſche Sicherheits-

Zündhölzer in Kiſten zu 5090
Schachteln. t
Es wird nur in Originalpackung

abgegeben. Lieferung erfolgt aus-
ſchließlich an Magiſtrate, Gemeinde-
und Gutsvorſteher, an die auch
Beſtellungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 16. Juni 1917.
Kreib-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.

G e a a a i C W
Tanzschuls

A. Marquarcdt
LEIPAIG

o Königsplatz Nr. 4. o
Beginn neuer Kurse.

Anfang jeden Monats.,

Sonn- u. Wochentags-
Zirkoel.

W h W C G W C v
Befreiung
sofort, Al-

Bettnässen ter u. Geschl

angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38

Kaufe
ganze Nachlasse, Feder-
betten, Möbel und dergl.

H. Apoelt, Oelgrube 7.

hat billig abzugeben

Wilhelm Götze
Bürſtenmacher, Neumarkt78.

Erich Heine
Goldschmied

vorm. Os w. Rossberg
empfiehlt sein Lager

von

neuzeitigem
Silberschmuck.

r c

Bekanntmachung.
J. Kommandos zur Beſtellung, Ernte uſw.

a) Um eine unterſchiedliche Behandlung der kommandierten und
der zu gleichem Zwecke beurlaublen Mannſchaften zu vermeiden, muß
für die Folge daran feſtgehalten werden, daß die Ausgaben an Verpflegung,
Löhnung und Fahrkoſten für die zur Erledigung dringender landwirt
ſchaftlicher Arbeiten in fremde landwirtſchaftliche Betriebe kommandierten
Mannſchaften grundſätzlich vom Arboitgeber zu tragen ſind. Neben freier
Unterkunft und ausreichender Verpflegung, die immer vom Arbeitgeber
in Natur zu gewähren iſt, hat derſelbe den Mannſchaſten für jeden Ar
beitstag einen Betrag von mindeſtens 1,50 zu zahlen. Die Auszahlung
der Löhnung erfolgt in jedem Falle durch die militäriſchen Dienſtſtellen.
Dieſe ziehen alsdann die verauslagten Beträge ſowie die Fahrkoſten
durch Vermittlung ber Zivilbehörden von den Arbeitgebern wieder ein.

b) Die vorſtehend erwähnten Forderungen dürfen nur ausnahms-
weiſe durch Verzicht auf die Erſtattung der Löhnung ganz vöer teil-
weiſe ermäßtgt werden, wenn ganz beſondere Billigkeitsgründe dafttr
entſprechen, z. B. bei amtlich beſcheinigter großer Bedürftigkeit der Ar
beitgeber aus der ärmeren Bevpblkerung oder wenn die Beſitzer oder ihre
im eigenen land wirtſchaftlichen Betriebe verwendeten Familienange-
hörigen im Felde ſtehen, gefallen, verwundet oder erkrankt und die Fa
milien an ſich in ungünſtiger Lage ſind.

Entſprechende Anträge ſind eingehend begritudet von den Arbeit-
gebern nach Beendigung der geſtellten Kommandos bei mir anzubringen.

II. Militäriſche Dreſkolonen (Frühdruſch).
Für die zum Getreideagausdruſch beſtimmten Kommandos (Dreſch-

kolonnen) hat das Könialche Kriegsamt folgendes beſtimmt:
1. Die geſamten Koſten (Löhnung, Verpflegung, Unterkunft, Trans

portkoften uſw.) für militäriſche Kolonnen und Einzelkommandierte über-
nimmt die Heeresverwaltung.

Die Verpflegung ift, wie folgt geregelt:
a) Für jeden Kommandierten wird die Gelbabfinsung in Höhe des

Vergütungsſatzes für Naturalverpflegung auf Grund des Kriegs-
e aeſeses mit 2 für die volle Tageskoſt (einſchl. Brot)
gewährt.

b) Die Lieferung ber Verpflegung zu dem Satze von 2 täglich hat
der Lanswirt zu übernehmen, für den die Kolonne uſw. beſchäftigt
iſt. Die Bezahlung erfolgt durch den Kolonnenführer unmittelbar
an den Arbeitgeber.

c) Den Arbeitaebern wird die Entnahme von Verpflegungsmitteln aus
Truppenbeſtänden gegen Bezahlung ageſtatftet, ſoſern ſie ſelbſt nicht
über die nötigen Vorräte verfügen. Vor Abſendung eiuer Kolonne
wird feſtgeſtellt, ob und welche Verpflegungs mittel gewünſcht werden.
Dieſe werden dann für die erke Zeit der Kolonne mitgegeben. Die
ſpätere Verſorgung wird nach Lase der Verhältniſſe geregelt.

2. Als Entſchädigung für die Hilfeleiſtung zahlen die Landwirte
eine entſprechende Vergütung, die nath ortsüblichen Säten für die
Tonne des ausgedroſchenen Getreides berechnet wird. Die Entſchädigung
wird von mir ſeſtseſetzt.

3. Falls Hilfsdienſtpflichtige hiuzugezogen werden, ſo müſſen ſie
auf Grund eines Arbeitsvertrages angeworben werden. 5

Merſeburg, den 13. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.

Krhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Durch Bundesratsverorönung iſt ebenſo wie im Vorfahre eine
Erhebung über die diesjährige Erntefläche für Getreide und die übrigen
für die menſchliche Ernährung hauptſächlich in Betracht kommenden
feldmäßig angebauten Fruchtarten ſowie über die Futterpflanzen ange-
ordnet worden. Auch die nicht beſtellten Ackerflächen und die Flächen
der Wieſen und Viehweiden ſind feſtzuftellen.

Kartoffeln, Gemüſe und andere Gewächſe, die nur gartenmäßig
d. h. in Hausgärten, Schrebergärten uſw. angebaut ſind, bleiben bei der
vorliegenden Erhebung außer Betracht und werden beſonders feſtgeſtellt.

Anzeigepflichtig iſt derzenige, der die Bodenſläche bewirtſchaftet oder
ſein Stellvertreter. Die Angabe der Ernteflächen hat zur Ortsliſte der
jenigen Gemeinde zu erfolgen, von der aus die Bewirtſchaſtung vorge-
nommen wird.

Es ſind die geſamten bewirtſchafteten Flächen anzugeben, ohne
Rückſicht darauf, ob es ſich um eigenes Land oder Pachtland, Dienſtland
ufw. handelt, und gleichviel, ob die Flächen innerhalb oder außerhalb
des Gemeindebezirks liegen.

Die Ernteflächen ſind nach Morgen anzugeben, andere Flächen-
angaben ſind unzuläſſig.

Wir fordern ſämtliche Verpflichteten auf, bie Anmelöungen.
beſtimmt in der Zeit vom 15. bis 25. Juni 1917

im Steuerbüro Rathaus 2 Treppen während der Dienſtſtunden an
zubringen.

Betriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebsinhabern, die
vorſätzlich die Angaben, zu denen ſie verpflichtet ſind, nicht oder wiſſent-
lich unrichtig oder unvollſtändig machen, werden mit Gefängnis bis zu
6 Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu 10000 bei Fahrläſſigkeit mit
Geldſtrafe bis zu 3000 6 beſtraft.

Wir bemerken hierbei, daß die Säumigen unnachſichtlich zur Be
ſtrafung angezeigt werden müſſen.

Merſeburg, den 14. Juni 1917.
Nr. M. J. 3740/17. Der Magiſtrat.
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Künstlicher Zahnersatz g
Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Rubert Toizke, i. Fa. Willy Huder
Markt 19. Merseburg Ielephon 442.

Sonntags 9 Uhr.Sprechzeit 8--6 Uhr.

z r z es

Hänner, Rräfflee Frauen

l. junge Burschen
stellt ein

Königsmünle.
Wenden Sie sich wegen preisworter und gediegener

Föhbegl
O. Schoſz Wer

Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.Telephon Nr. 458.

Wütchtiges
II

keine Anfängerin so ort geſ Perfekt in Stenographie Lohnweſen, u.
Schreibmaſchine. Gute Bezahlung. Meldungen

Bau Büro
Akt.-Geſellſch. für Waſſerverſorgung

Leuwunua-wWerke bes Herseburg.

Speziaſarut
Dr. o Halle-S., am Bahnhok, Delitzscherstr. 2.

Sprechstunden täglich von 103 Uhr, Sonntags 10--1 Uhr.
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mit Gummi- oder

a i Eriaubnisfreſere S J Erſatzbereifungen
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verschiedener Art.

Fahrrad- und Nähmaschinen- Ersatzteile
sowie sämtliche Zubehörteile,

Taschenlampen o Batterien o Feuerzeugse.
Eigene Reparatur-Große Auswahl Werkstatt, Niedrigste Preise! e

Schneicdler, Merſeburg
Schmalestraße 14.

Max
Mechanikermeister.

c

üchtige
t

ſofort geſucht; auch werden

z 9133 gFrauen und Mädchen
zum Anlernen angenommen.

Merseburger T

e a eAnngh
v D Sder Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau

Papitz, Paſſendorf, Rafßznitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich v

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausner
banes im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten von
Bahnhof Merſeburg).
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